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Titelfoto

Das Schloss Horneck in Gundelsheim/
Neckar – Ort des Bewahrens sieben-
bürgischer Vergangenheit (Fotos der
Einrichtungen wurden freundlicher-
weise zur Verfügung gestellt vom Sie-
benbürgen-Institut und vom Sieben-
bürgischen Museum Gundelsheim)

Heute leben etwa 90 v.H. der Siebenbürger Sachsen vor allem in Deutschland
und in Österreich. Viele von ihnen haben sich bereits weitgehend integriert und
nennen Siebenbürgen nicht mehr ihre Heimat, wie das ihre Eltern und Großel-
tern noch tun. Die Folge davon ist: In nicht allzu ferner Zeit werden die Nach-
kommen der in Deutschland lebenden Siebenbürger Sachsen eingegliederte
Deutsche sein. Ihre Geschichte ist dann Teil der allgemeinen deutschen Ge-
schichte.

Diese Feststellung veranlasst uns, an unsere Landsleute heranzutreten und
um Mithilfe bei der Sicherung des Nachlasses aus unserer gemeinsamen sie-
benbürgischen Geschichte und Kultur zu bitten. Die dringend gebotene Siche-
rung des Kulturgutes sollten wir allerdings umgehend vornehmen, ehe es zu
spät ist und wertvolle Zeugnisse der Vergangenheit vermodern.

Wir suchen Menschen, die bereit sind mitzuhelfen, die hinter uns liegenden
historischen und auch zum Teil recht schmerzlichen politischen Entwicklun-
gen des 20. Jahrhunderts sauber aufzuarbeiten. Es gilt, die vielfältigen positiven
Erfahrungen der Vorfahren für die Zukunft zu aktivieren, ohne die Fehler der
Vergangenheit zu wiederholen.

Wir stellen den Leserinnen und Lesern des ZEIDNER GRUSS das Kulturzen-
trum Siebenbürgen vor und würden uns freuen, wenn viele unser siebenbürgi-
sches Zentrum besuchen und fördern würden. B. Herter

Wir suchen dringend neue Freunde und Förderer
für das Kulturzentrum Siebenbürgen

Wieder haltet ihr einen ZEIDNER GRUSS in Händen. Er trägt die stolze Nummer
90 und erscheint mittlerweile im 48. Jahr. Ein schönes Stück Tradition und
eine tolle Leistung, die wir Zeidner hier vollbracht haben: Dafür werden wir
von manchen beneidet und von vielen bewundert.

Nummer 90, zwei Ausgaben pro Jahr, und das 48 Jahre lang – wo bleibt da
der Rest? Tja, das ist so ’ne Sache mit der Mathematik, die stimmt sonst schon
immer, lasst euch von euren Kindern nichts einreden, es klappte nur nicht
immer mit der Fertigstellung unseres „GRUSSES“. Manchmal haben wir uns
sogar eine Doppelnummer „geleistet“, um keine allzu großen Zweifel an dem
guten alten Adam Riese aufkommen zu lassen.

Das aber sind längst vergangene und vergessene Zeiten, denen wir hier ge-
wiss nicht nachtrauern wollen, denn so gut waren diese ja doch nicht, wie man
sieht. Heute geht es uns besser, wir haben ein tolles Redaktionskollegium, dem
ich für die ehrenamtlich und unentgeltlich geleistete Arbeit danke. Auch den
Schreibern der Beiträge danke ich recht herzlich, nicht nur für die gelieferten
Zeilen, nein, auch für den Mut und die Mühe, diese zum Teil ungewohnte
Arbeit zu erledigen.

Dem gesamten Vorstand danke ich für die in den letzten Jahren geleistete
Arbeit und denen, die weitermachen wollen, für die Bereitschaft, sich weitere
drei Jahre in der Zeidner Nachbarschaft zu engagieren. Unsere Jugendreferen-
ten wollen uns verlassen. Ich danke ihnen für ihr bisheriges Engagement und
auch für das Versprechen, sie immer wieder, wenn Not am Mann oder der
Frau ist, einspannen zu dürfen.

Bei unserem Treffen in Fürth wollen wir auch wieder einen neuen Vorstand
wählen. Folgende Personen stellen sich wieder für das jeweilige Amt zur Wahl:
Nachbarvater/Vorsitzender: Volkmar Kraus; Stellvertreter: Udo Buhn, Hanne-
lore Scheiber, geb. Schuster; Beisitzer: Effi Kaufmes, geb. Stamm, Kuno Kraus;
Kassenwart: Anneliese Schmidt, geb. Herter; Jugendreferent: Frank Kaufmes;
Schriftführerin: Franziska Neudörfer, geb. Buhn; Rechnungsprüfer: Erwin
Aescht; Ersatzrechnungsprüfer: Georg Wenzel. Weitere beziehungsweise Al-
ternativvorschläge können selbstverständlich gemacht werden.
Volkmar Kraus, Nachbarvater

Liebe Nachbarin, lieber Nachbar!
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S I E B E N B Ü R G I S C H E E I N R I C H T U N G E N I N G U N D E L S H E I M

Das Zentrum siebenbürgischer Kultur
in Gundelsheim

Von Gustav Binder, Balduin Herter und Dr. Christian Phleps

Im ZEIDNER GRUSS ist wiederholt über

das Kulturzentrum Siebenbürgen auf

Schloss Horneck in Gundelsheim am

Neckar berichtet worden. So sind die

Mitglieder der Zeidner Nachbarschaft

und Leser unseres Blattes über die-

ses Zentrum im Allgemeinen infor-

miert. Und dennoch ist wiederholt

der Wunsch geäußert worden, über

die Gundelsheimer siebenbürgi-

schen Einrichtungen mehr und bes-

ser unterrichtet zu werden. Denn

schließlich ist hier in jahrelanger

Aufbauarbeit ein Zentrum entstan-

den, wie es vergleichbar nur in Sie-

benbürgen selbst existiert. Gemeint

ist das Brukenthalmuseum mit sei-

nen kostbaren Sammlungen, mit ei-

ner beachtlichen Bibliothek und ei-

nem Archiv mit wertvollen Urkun-

den. Das Kulturzentrum Siebenbür-

gen in Gundelsheim führt hier nicht

nur eine Tradition weiter, indem es

Geschichte und Landeskunde Sie-

benbürgens in Westeuropa auf-

nimmt und bewahrt. Hier werden

mit modernen Mitteln und in Zusam-

menarbeit mit Landes- und Bundes-

einrichtungen auch die Ergebnisse

neuer Forschungen weiterentwickelt

und der Öffentlichkeit zugänglich ge-

macht. Kollegiale Beziehungen beste-

hen mit mehreren Institutionen im

westlichen und östlichen Ausland, vor

allem auch nach Rumänien und Un-

garn.

Für den Zeidner Landsmann hat

Gundelsheim mit seinen siebenbürgi-

schen Zentraleinrichtungen aber auch

unmittelbare Berührungspunkte. Der

aufmerksame Leser des ZEIDNER

GRUSS’ konnte immer wieder Einzel-

heiten darüber erfahren. Etliche Frau-

en und Männer aus Zeiden sind Mit-

glieder verschiedener Einrichtungen.

Sie sind so in die historischen und lan-

deskundlichen Erkenntnisse über Sie-

benbürgen direkt eingebunden, denn

sie erhalten Informationen über diver-

se Vorhaben und Aktivitäten, über

Buchveröffentlichungen und Aufsät-

ze in Zeitschriften, die vom „Arbeits-

kreis für Siebenbürgische Landeskun-

de“ herausgegeben werden. Viele

Zeidner sind in den Verein „Freunde

und Förderer der Siebenbürgischen Bi-

bliothek“ eingetreten und haben der

„Stiftung Siebenbürgische Bibliothek“

finanzielle Zuwendungen zukommen

lassen. Erfreulicherweise stehen die

Zeidner bei den Förderungen un-

serer Gemeinschaftseinrichtungen

nicht zurück, und sicher werden

demnächst noch weitere hinzukom-

men. Es ist nicht allen bekannt,

dass in den Sammlungen so man-

ches Dokument (Schriften, Bücher,

Exponate usw.) aus Zeiden lagert,

schließlich war unser Altnachbar-

vater Balduin Herter jahrelang Lei-

ter und Geschäftsführer dieser In-

stitutionen. Wir erinnern uns auch,

dass der vor wenigen Jahren in

Stuttgart verstorbene, aus Zeiden

stammende Kaufmann Ernst von

Kraus mit einer beachtlichen testa-

mentarischen Verfügung den

Grundstein für den Erwerb des

Fachwerkhauses „Siebenbürgen-

Institut“ in der Schlossstraße  ge-

legt hat. Die „Stiftung Zeiden“, von

unserem Landsmann Dr. Ing.habil.

Peter Preidt mit einem namhaften Be-

trag ausgestattet, hat ihren Sitz auch

in Gundelsheim. Einige Zeidner haben

engere Beziehungen zum „Siebenbür-

gischen Museum“. Und im Altenheim

„Heimathaus Siebenbürgen“ verbrach-

ten etliche betagte Frauen und Män-

ner aus Zeiden ihren Lebensabend.

Es lohnt sich, in das schmucke

Deutschordensstädtchen Gundels-

heim am Neckar zu fahren und die

Die Bibliothek beherbergt rund 60.000 Bücher
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vielen siebenbürgischen Einrichtungen

im und um unser Schloss Horneck

kennen zu lernen. Es liegt an der „Bur-

genstraße“, und wer nicht als Einzel-

reisender dorthin kommt, um sich

zum Beispiel eine historische oder kul-

turelle Information zu besorgen oder

einem sonstigen Problem Siebenbür-

gens allgemein oder seines Heimator-

tes im Besonderen nachzugehen, kann

mit einer Reisegesellschaft anreisen.

So erwartet man im Mai unter ande-

rem eine Gruppe aus Tuttlingen, die

durch das Ehepaar Irene und Otto

Christel initiiert wurde; es handelt sich

hier um einen Kneipp-Verein, dem

selbstverständlich nicht in erster Li-

nie Siebenbürger angehören. Damit

nun der Interessent in großen Zügen

erfährt, was er in Gundelsheim sehen

kann, geben wir einen Überblick.

Kurze Vorgeschichte von

Schloss Horneck

15 Jahre nach Ende des Zweiten

Weltkrieges wurde von in Deutsch-

land lebenden Siebenbürger Sachsen

Schloss Horneck in Gundelsheim am

Neckar erworben. Auf einem massi-

ven Felsen erbaut, ragt die barocke

Anlage im romantischen Neckartal

weithin sichtbar hervor. Gundelsheim

ist umgeben von steilen Hängen, an

denen Weinreben vorzüglichen

Wein gedeihen lassen. Schloss

Horneck war über mehrere Jahr-

hunderte Sitz des Deutschen Or-

dens und im 15. Jahrhundert Resi-

denz seines Deutschmeisters. Es ist

bekannt, dass dieser Orden von

1211 bis 1225 im Burzenland in Sie-

benbürgen ein kurzes Gastspiel hat-

te. Nicht zuletzt diese Tatsache hat

unsere Landsleute veranlasst, im

ehemaligen Deutschordensschloss

das „Heimathaus Siebenbürgen“

einzurichten. Seit 1960 finden wir

eine stetig wachsende Anzahl von

siebenbürgischen Einrichtungen,

die sich hier angesiedelt haben.

Einrichtungen und Aufgaben

Der Hauptzweck des Erwerbs von

Schloss Horneck war – und ist es bis

heute geblieben – alten und pflegebe-

dürftigen Menschen aus Siebenbürgen

eine Heimstatt zu bieten. So entstand

nach Um- und Anbauten ein moder-

nes Alten- und Pflegeheim für über

120 betagte Landsleute, das Heimat-
haus Siebenbürgen. Der Träger die-

ser Einrichtung und Besitzer des

Schlosses ist der „Hilfsverein

Johannes Honterus“. Die Na-

mensgebung erinnert an den

siebenbürgischen Reformator

und Humanisten. Heimatliche

Küche, die sächsische Mund-

art, kulturelle Veranstaltungen

und eine Galerie siebenbürgi-

scher Künstler versuchen den

Aufenthalt der Bewohner auf

Schloss Horneck angenehm zu

gestalten.

Der Hilfsverein ist der ge-

schichtlichen Heimatpflege in

besonderer Weise verbunden

und verpflichtet. Er hat mehre-

re Räumlichkeiten im Schloss,

vorzugsweise solche, die für

den Altenheimbetrieb ungeeig-

net sind, der Siebenbürgischen

Bibliothek, die damals noch

keine bleibende Heimstatt hat-

te, zur Verfügung gestellt. Die Bestän-

de der Bibliothek liegen derzeit bei

rund 60.000 Einheiten; vor allem Bü-

cher, Zeitungen und Zeitschriften,

Landkarten, Plakate und ähnliches und

werden fortlaufend gesammelt und

weiter ausgebaut. Sie geben Zeugnis

über den reichhaltigen Schatz sächsi-

scher und siebenbürgischer Geschich-

te, darüber hinaus zur Landeskunde.

Dazu gehören Geographie, Geschich-

te, Rechts-, Wirtschafts- und Sozial-

fragen, Kirchengeschichte, Sprach-

und Mundartenforschung, Volkskun-

de, Kunst-, Musik- und Literaturge-

schichte, Belletristik, Vereins- und

Schulgeschichte, Kulturgeschichte,

Ortsmonographien, Biographien, Fa-

milienforschung und naturwissen-

schaftliche Fächer, zum Beispiel über

die Fauna und Flora Siebenbürgens.

Es werden alle Druckerzeugnisse und

neuen Medien über ganz Siebenbür-

gen und speziell von und über die Sie-

benbürger Sachsen systematisch ge-

sammelt und Wissenschaftlern, Stu-

denten, Heimatforschern und weite-

ren Interessierten zugänglich gemacht.

Es gibt einen Lesesaal, aber auch die

Möglichkeit der Fernleihe.

Blick von Schloss Horneck ins Neckartal zu Schloss Gu-
tenberg

Liebgewonnene Erinnerungsstücke schmücken das Zimmer
im Altenheim
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Neben der Bibliothek wurde ein

Siebenbürgisches Archiv eingerich-

tet. Hier werden Dokumente, Urkun-

den, Fotos, Briefe, Nachlässe, als

Unikate oder Kopien von Siebenbür-

ger Sachsen und sächsischen Institu-

tionen, gesichert. Sie werden er-

schlossen und – sofern keine Ein-

schränkungen vorliegen – zu For-

schungszwecken freigegeben. Insbe-

sondere die Zeugnisse von Schriftstel-

lern, Komponisten und Personen des

öffentlichen Lebens und der Zeitge-

schichte werden gesammelt. Die Be-

stände belaufen sich derzeit auf über

1.500 Meter.

Federführend bei der Betreuung

von Bibliothek und Archiv ist der

Arbeitskreis für Siebenbürgische

Landeskunde (AKSL). Er ist eine

Neugründung und Rechtsnachfolger

des traditionellen, 1840 in Hermann-

stadt gegründeten Vereins für Sieben-

bürgische Landeskunde, sozusagen

die Akademie der Wissenschaften der

Siebenbürger Sachsen. Der AKSL hat

über 800 Mitglieder und veröffentlichte

selbst in mehreren Reihen Bücher über

Siebenbürgen (bisher rund 120!) und

drei Zeitschriften. Zweijährlich veran-

staltet er – stets gemeinsam mit einer

Universität und mit internationaler

Beteiligung – an wechselnden Orten

eine große Tagung mit freiem Zugang

für alle Interessierten. Daneben gibt

es noch rund ein Dutzend Sektionen:

Geschichte, Zeit-, Kirchen-, Schul-,

Musik-, Rechtsgeschichte, Volkskun-

de, Literaturwissenschaft, Genealogie,

Naturwissenschaften, Gemeindefor-

schung etc. Die Mitglieder unterstüt-

zen durch den Bezug der Bücher und

Zeitschriften den Verein und tragen zu

einer fundierten Popularisierung des

Wissens über Siebenbürgen im deut-

schen Sprachraum bei.

In Gundelsheim hat auch der Sie-

benbürgisch-Sächsische Kulturrat,

der Dachverband aller größeren sie-

benbürgisch-sächsischen Vereine für

kulturelle Belange, seine Geschäftsstel-

le angesiedelt. Er

koordiniert und be-

antragt gemeinsa-

me Projekte und

Anliegen gegenüber

den öffentlichen

Förderern, so dem

Beauftragten der

Bundesregierung

für Kultur und Me-

dien, den Innenmi-

nisterien der Länder

Nordrhein-Westfa-

len (als Patenland)

und Baden-Würt-

temberg (als Gast-

recht gewährendes

Land) und anderen.

Das Siebenbürgen-Institut, ein

Haus in der Schlossstraße, ist der kon-

krete Ort zur Koordinierung und prak-

tischen Umsetzung der im Siebenbür-

gisch-Sächsischen Kulturrat, im Ar-

beitskreis für Siebenbürgische Lan-

deskunde, im Archiv und der Biblio-

thek etc. anstehenden Aufgaben. Hier

befindet sich die Geschäftsführung

und Verwaltung aller genannten Insti-

tutionen mit Ausnahme des Heimat-

hauses. Der Erwerb dieses Hauses

wurde durch eine dem Landeskunde-

verein zugute gekommene Erbschaft

ermöglicht. Durch weitere Zuwendun-

gen von einzelnen Landsleuten und

Gruppen konnte das bald vierhundert-

jährige Anwesen restauriert und

zweckmäßig umgebaut werden. So

stehen hier nunmehr geeignete Archiv-

räume und ein Versammlungsraum

sowie mehrere Büroräume und Gäste-

zimmer für Forschungsaufenthalte

zur Verfügung. Im Institut wird an di-

versen wissenschaftlichen Vorhaben

gearbeitet, und es werden die Zeit-

schriften und Bücher redigiert und lek-

toriert, es werden Tagungen orga-

nisiert, an der Erstellung siebenbür-

gisch-sächsischer Wörterbücher und

nicht zuletzt an der Auswertung des

großen Dokumentationsprojektes

sächsischen Kulturgutes (siehe auch

S. 29) gearbeitet usw.

Ebenfalls in

Gundelsheim hat

der Dachverband
der Heimatorts-

gemeinschaften

(HOG) seinen Sitz.

Er ist der Zusam-

menschluss aller

siebenbürgisch-

sächsischen Her-

kunftsgemeinden.

Hierbei werden ge-

meinsame Anlie-

gen, wie die Erstel-

lung von Ortsmo-

nographien, die Be-

wahrung, Pflege

und Restaurierung der in den Heimat-

gemeinden zurückgelassenen Kultur-

güter, wie Kirchen und Friedhöfe,

sowie soziale Belange für die heuti-

gen Bewohner des Heimatortes in An-

griff genommen. Der HOG-Verband

In lichtdurchfluteten Zimmern wohnt es sich schöner im Pflegeheim

Das siebenbürgische Erbe bewahren
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dient dem gegenseitigen Erfahrungs-

austausch in diesen Dingen und ver-

sucht, Hilfestellung zu geben und

Qualitätsstandards zu etablieren.

In den Räumlichkeiten des Schlos-

ses Horneck hat auch das Siebenbür-

gische Museum seine Heimstatt ge-

funden. Es entstand 1968 aus einer

Heimatstube, die durch Schenkungen

der Bewohner des Altenheims be-

stückt wurde. Heute hat es den Sta-

tus eines Lan-

desmuseums,

wo das ding-

liche Kultur-

gut der Sie-

b e n b ü r g e r

Sachsen für

gegenwärtige

und nachfol-

gende Gene-

rationen gesichert, erforscht und der

Öffentlichkeit zugänglich gemacht

wird. Einiges aus den Beständen des

Museums wird in einer Dauerausstel-

lung in mehreren Räumen des Schlos-

ses gezeigt, wo ein allgemeiner Über-

blick, zum Teil mit modernen Präsen-

tationsmethoden, über die Geschich-

te und Kultur der Sachsen vermittelt

wird. Zu sehen sind Trachtenstücke,

Alltagskleidung, handwerkliche Gerä-

te, bäuerliche und bürgerliche Möbel,

Fotos aus dem sozialen Leben (Schu-

le, Kirchgang, Feste), Töpfer- und

Goldschmiedearbeiten und vieles an-

dere. Einzelthemen werden in Sonder-

ausstellungen in den Räu-

men einer ehemaligen Ta-

bakfabrik gezeigt und in

Depots fachgerecht gela-

gert. Das Museum ist täg-

lich, außer montags, von

11-17 Uhr geöffnet. Auf

Wunsch können für Grup-

pen kostenpflichtige Füh-

rungen bestellt werden.

Die öffentlichen

Förderer

Die Gundelsheimer Kulturein-

richtungen werden auf gesetzlicher

Grundlage zum großen Teil aus öf-

fentlichen Mitteln der Bundeslän-

der Nordrhein-Westfalen, Baden-

Württemberg und dem Beauftrag-

ten der Bundesregierung für Kultur

und Medien gefördert. Dies geschieht

auf zwei Arten: erstens die institutio-

nelle Förderung, das heißt, die not-

wendige Förderung des Personals für

Geschäftsführung und Verwaltung

(Buchhaltung, Sekretärin etc.) und der

Bibliothek; insgesamt sind dies vier

Planstellen, die zum Teil gesplittet

sind, das heißt, die Arbeitsplätze sind

geteilt. Zweitens gibt es für verschie-

dene wissenschaftliche oder doku-

mentarische Vorhaben, jeweils auf

umfangreiche und begründete Anträ-

ge bei verschiedenen öffentlichen Stel-

len und bei einer entsprechenden an-

teiligen eigenen Finanzierung, zeitlich

befristete und genau umrissene För-

derungen. So arbeitet derzeit ein Mit-

arbeiter an einem Projekt zur Veröf-

fentlichung einer Buchreihe zur Denk-

maltopographie aller sächsischen Dör-

fer und Städte, ein anderer legt ein

Fotoarchiv an, eine weitere arbeitet an

der Herausgabe des Nordsiebenbür-

gisch-sächsischen Wörterbuches,

eine andere ordnet die Zeitschriften-

bestände in der Bibliothek usw. So sind

zeitweise bis zu einem Dutzend Mit-

arbeitende sinnvoll mit notwendigen

und dringenden Arbeiten beschäftigt.

Nicht zu vergessen ist, dass große Teile

der wissenschaftlichen Arbeit, das

Schreiben von Büchern,

das Redigieren von Zeit-

schriften, das Vorbereiten

von Vorträgen und ähnli-

chem nebenher, das heißt in

der Freizeit der Mitarbeiter

ehrenamtlich bewältigt

werden.

Die selbstaufgebrachten

Leistungen

Die Aufgaben des sie-

benbürgisch-sächsischen

Zentrums in Gundelsheim sind, seit-

dem vor über dreißig Jahren erstes

hauptamtliches Personal eingestellt

wurde, stetig gewachsen und die pro-

Das Museum entstand aus einer Heimatstube, hier Blick in den Zentralraum

Bierkrug, 18. Jh.

Heftel (Brustschmuck), 17. Jh.

Mädchenweste aus Reußdörfchen
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fessionelle Qualität der Arbeit auch.

Bedingt durch die enorm starke Aus-

siedlung der Sachsen aus Siebenbür-

gen ist der kulturelle Standort Gun-

delsheim noch wichtiger geworden.

Hier wird in einem Umfang wie sonst

nirgends im ganzen deutschsprachi-

gen Raum, aber auch nicht in Rumä-

nien oder Ungarn, ihre Geschichte und

ihre kulturellen Leistungen dokumen-

tiert, sowohl für die eigene Gruppe als

auch für die allgemeine und wissen-

schaftliche Öffentlichkeit. Die öffent-

lichen Zuwendungen, vor allem die in-

stitutionellen Förderungen, sind aber

seit Jahren nicht erhöht worden. Zwar

ist es durch zahlreiche gut begründe-

te Projektanträge in gewissem Rah-

men gelungen, den gewachsenen Auf-

gaben gerecht zu werden und zum Ge-

meinnutzen beizutragen. Dennoch

müssen Teile der erforderlichen Mit-

tel durch Mitgliedsbeiträge, Spenden

und sonstige Zuwendungen selbst auf-

gebracht werden. Von den Landsleu-

ten wird jetzt schon ein wachsender

Anteil der aufgebrachten finanziellen

Mittel als Eigenleistungen, zum Bei-

spiel auch durch Erbschaften, aufge-

bracht. Die stetig steigenden Kosten

und auftretenden Lücken konnten wir

auf diese Weise bislang schließen. Her-

ausragende Beispiele für das persön-

liche Engagement sind die Zuwendun-

gen, die zum Kauf und zur Restaurie-

rung des Hauses in der Schlossstraße

(Ernst von Kraus) beigetragen haben,

dann die Ausschüttungen der „Stiftung

Siebenbürgische Bibliothek“ zur Ein-

stellung qualifizierten Personals und die

Unterstützungen durch den Verein

„Freunde und Förderer der Siebenbür-

gischen Bibliothek“, die zur Anschaf-

fung von seltenen Büchern oder Bi-

bliotheksbedarf gewährt wurden. Alle

diese zum Teil dauerhaften Vorhaben

wären nicht zustande gekommen und

könnten nicht weitergeführt werden,

wenn die breite Unterstützung vor al-

lem durch Landsleute nicht gegeben

wäre. Die Erfüllung der Aufgaben des

Gundelsheimer Kulturzentrums ist

nämlich gefährdet.

Der Verein Freunde und Förde-

rer der Siebenbürgischen Biblio-
thek hat sich zum Ziel gesetzt, durch

stetige finanzielle Unterstützung die

Bestände der Bibliothek zu sichern,

Neuanschaffungen kostbarer und bis-

her fehlender Bücher, Karten etc. zu

ermöglichen, die Bibliothek mit not-

wendigen Dingen (wie Rollanlagen)

auszustatten, sofern es keine andere

Quelle für diese Vorhaben gibt, was

leider häufig der Fall ist. Der Verein

hat gegenwärtig über 250 Mitglieder.

Der Mitgliedsbeitrag beträgt minde-

stens 30 DM pro Jahr. Darüber hin-

aus sind Zuwendungen auch gerne ge-

sehen. Der Vorsitzende ist der Zeid-

ner Landsmann und frühere Leiter der

Siebenbürgischen Bibliothek, Balduin

Herter.

Die Stiftung Siebenbürgische

Bibliothek wurde im Herbst 1999

durch eine großzügige Zuwendung

von Landsleuten gegründet und hat die

Aufgabe, das Funktionieren der kul-

turellen Einrichtungen der Siebenbür-

ger Sachsen dauerhaft und ergänzend

zu der Förderung durch die öffentli-

che Hand zu gewährleisten. Sie ist eine

Bürgerstiftung, das heißt, das Stif-

tungskapital soll durch Dazustiftungen

gemehrt werden. Zahlreiche Sieben-

bürger haben sich seitdem diesem

Vorhaben angeschlossen. Die Stiftung

ist auf diese ergänzenden Zuwendun-

gen angewiesen und nimmt sie gerne

entgegen.

Ab einem Betrag von 2.000 DM

wird der Name des Stifters auf eine

Ehrentafel aufgenommen. Alle Zuwen-

dungen sind steuerlich absetzbar. In

wenigen Jahren sollen mehrere Mit-

arbeiterstellen von den Erträgen des

Stiftungskapitals gesichert werden.

Dieses ist ein sehr ehrgeiziges, aber

doch erreichbares Ziel. Vertrauensper-

son für die Stiftung betreffende Fra-

gen ist auch in diesem Falle Balduin

Herter, Mosbach. Die Kontonummer

der Stiftung lautet: Raiffeisenbank

Wiehl EG, BLZ 384 621 35, Konto

211 029 013.

Bitte um weitere Unterstützung

Diese Gefährdung der siebenbür-

gisch-sächsischen Kultureinrichtun-

gen kann durch privates Engagement

abgemildert werden. Durch Zuwen-

dungen an den Verein der Freunde und

Förderer und die Stiftung Siebenbür-

gische Bibliothek wird versucht, auch

über die eigene persönliche Lebens-

zeit hinaus kulturelle Zeugnisse einer

(fast) untergegangenen Gruppe von

Alte Schriften bewahren... ... und heutige ermöglichen
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deutschen Siedlern im Karpatenbecken

im kollektiven Gedächtnis der

Menschheit zu erhalten. Falls Sie noch

nicht zu den Förderern der Siebenbür-

gischen Kultureinrichtungen gehören,

können Sie es gern werden. Sie wer-

den in guter Gesellschaft sein. (Gu-

stav Binder)

Über das „Heimathaus Siebenbür-

gen“ des Hilfsvereins „Johannes Hon-

terus“ berichtet dessen Vorsitzender,

Dr. Christian Phleps, in dem Band „Sie-

benbürger Sachsen in Baden-Würt-

temberg“ von 1999. Daraus entneh-

men wir auszugsweise die folgenden

Informationen:

Am Unterlauf des

Neckars zwischen Heil-

bronn und Heidelberg

liegt das mittelalterliche

Städtchen Gundels-

heim. Es wird überragt

von Schloss Horneck,

einer prachtvollen Ba-

rockanlage, die anstelle

der im Bauernkrieg zer-

störten Burg, dem Sitz

des Deutschordensmei-

sters, errichtet wurde.

Schloss Horneck hatte

während seiner wech-

selvollen Geschichte

viele Herren, bis schließ-

lich 1960 die Anlage

vom Hilfsverein „Johan-

nes Honterus“ erworben

wurde, um hier ein Zen-

trum für Siebenbürger

Sachsen außerhalb der

Heimat zu schaffen, ins-

besondere ein Altenheim

nach dem Beispiel des ersten sieben-

bürgischen Altenheims in Rimsting am

Chiemsee. Oskar Kraemer war damals

Vorsitzender der Landsmannschaft

und des Hilfskomitees; seine Idee der

Gründung eines Heimathauses wurde

mitgetragen von einsatzbereiten

Landsleuten, die mit ihm zusammen

das frei gewordene Schloss Horneck

fanden und mit Sachverstand und Ge-

schick den Kauf ohne öffentliche För-

derung bewerkstelligten. Dem hierzu

gegründeten Hilfsverein „Johannes

Honterus“ stand Oskar Kraemer vor,

als Geschäftsführer der übernomme-

nen GmbH trug Richard Langer die

Verantwortung – 21 Jahre lang. Als

weitere Persönlichkeiten der „ersten

Stunde“ seien hier noch die Brüder Er-

win und Julius Wonner, Dr. Erich

Phleps, Julius Zimmermann und viele

andere genannt.

Nach ersten Renovierungen konn-

ten schon 1961 sechzig Heimbewoh-

ner einziehen. Nach und nach wurde

ein modernes Alten- und Pflegeheim

mit bis zu 132 Bewohnern eingerich-

tet, das den aktuellen Anforderungen

entspricht und auch den immer mehr

gestiegenen Ansprüchen gerecht wer-

den kann.

Träger und Eigentümer des Heimat-

hauses Siebenbürgen ist der Hilfsver-

ein der Siebenbürger Sachsen, „Jo-

hannes Honterus“ e.V. Stuttgart (Flo-

rianstr. 18, 70188 Stuttgart, Tel. 0711-

2623344).

In seiner Satzung verankert ist als

Vereinszweck die Hilfe vor allem für

Siebenbürger Sachsen wie auch die

Pflege siebenbürgisch-sächsischen

Kulturgutes und Brauchtums. In die

Praxis umgesetzt, umfasst die Hilfe

für Landsleute die Seniorenbetreuung

im Heim, wobei zwar Fürsorge und

Pflege, Essen und Wohnen großes

Gewicht haben, aber im Vordergrund

das Wohlfühlen der Bewohner in hei-

matlicher Atmosphäre steht, wofür

sich im Heim selbst die Heimleitung

und die Mitarbeiterinnen und Mitar-

beiter verantwortlich fühlen.

Die zweite wichtige

Säule des Heimathau-

ses ist die Pflege der

siebenbürgisch-säch-

sischen Kultur und des

Brauchtums. So sind

schon kurz nach Über-

nahme von Schloss

Horneck in den für das

Altenheim nicht benö-

tigten Räumen die wis-

senschaftliche Biblio-

thek und das Museum

heimisch geworden.

Gemäß dem Satzungs-

auftrag hat der Hilfs-

verein zunächst durch

bauliche Maßnahmen

und durch Übernahme

laufender Kosten,

durch Verzicht auf

Mietzahlungen und an-

deres mehr die kultu-

rellen Einrichtungen

ermöglicht und getra-

gen. Für das Leben im

Heimathaus ist das gegenseitige Be-

fruchten von Wissenschaft und Er-

lebnisträgern, das Vorhandensein be-

achtlicher literarischer Zeugnisse in

der Bibliothek und dinglicher Objekte

im Museum großartig und die Voraus-

setzung dafür, dass für Landsleute und

andere Interessierte hier ein Ort für

das Fortbestehen des Kulturerbes un-

seres kleinen Volkes existiert.

Vergangenheit kennen – Zukunft planen!

Der Verein „Freunde und Förderer der Siebenbürgischen Bi-

bliothek“ sucht dringend neue Freunde, die bereit sind, für

einen kostbaren Schatz Verantwortung zu tragen. Gemeint ist

die Geschichte und Kultur Siebenbürgens, dokumentiert in heute

rund 60.000 Buchtiteln in der Siebenbürgischen Bibliothek

Gundelsheim. Unsere Bibliothek und das zugeordnete Archiv

bilden die größte Transylvanica-Sammlung außerhalb Sieben-

bürgens. Dieses wertvolle Kulturerbe gilt es zu sichern, zu meh-

ren und geistig zu verwerten. Auch in diesen Wochen wenden

wir uns wieder an unsere Landsleute und laden zur Mitbeteili-

gung ein: Werden Sie Mitglied im Bibliotheksförderverein. Der

Jahresbeitrag ist auf mindestens 30 DM festgesetzt. Treten Sie

mit uns in Verbindung. Wir schicken Ihnen ein Informations-

blatt. Bisher haben sich schon etliche Zeidner Nachbarinnen

und Nachbarn für unser Kulturzentrum Siebenbürgen und spe-

ziell für die „Siebenbürgische Bibliothek“ eingesetzt. „Biblio-

theken sind ein großes Kapital, das geräuschlos unberechen-

bare Zinsen spendet“ sagte Johann Wolfgang von Goethe.

Die Adresse: Siebenbürgen-Institut, Schloss Horneck, D-74831

Gundelsheim am Neckar, Telefon 06269-42100, Fax 06269-

421010, E-mail: institut@sb-gun1.bib-bw.de – Konto 192 4549

Kreissparkasse Heilbronn, BLZ 620 500 00 .
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Rechenschaftsbericht der evangelischen Gemeinde Zeiden

A U S Z E I D E N • A U S Z E I D E N

2000 war ein ereignisreiches Jahr. Wer
die Winterausgabe des ZEIDNER GRUSS’
aufmerksam gelesen hat, konnte sich
ausführlich davon überzeugen. In die-
sem Bericht seien die herausragenden
Ereignisse des zurückliegenden Jah-
res darum nur kurz erwähnt: Ein Ge-
winn für die Gemeinde und die Stadt
ist die Gründung des „Zeidner Jugend-

vereins“, der nebst einer Reihe von
Aktivitäten am Pfingstsonntag (11.
Juni 2000) nach elf Jahren die Tradi-
tion des Schulfestes wieder aufgenom-
men hat – um nur ein Beispiel zu nen-
nen. Wir wollen als Kirchengemeinde
den Jugendverein auch weiterhin un-
terstützen, damit er sich zum Wohle
aller entfalten kann.

Neuer Organist belebt das

geistliche Leben

Ein positives Zeichen vor allem für
das kirchliche Leben ist, dass wir seit
einem knappen Jahr einen neuen Or-

ganisten haben, Klaus-Dieter Untch,
der durch sein oft meditatives Orgel-
spiel, durch die Arbeit mit den Schul-
kindern und dem – dank seiner – ver-
größerten Kirchenchor in der Gemein-
de gut ankommt. In guter Erinnerung
bleiben die Orgelkonzerte in den Som-
mermonaten, zu denen Gastorganisten
aus dem In- und Ausland eingeladen

waren, die Aufführung eines zu Her-
zen gehenden Krippenspiels am Hei-
ligabend und das Weihnachtskonzert
am 27. Dezember, an dem sich unser
Kirchenchor sowie Gesangssolisten
und Instrumentalisten beteiligten.

Das bedeutendste Ereignis seit vie-
len Jahren – es war auch das beherr-
schende Thema im letzten ZEIDNER
GRUSS – war die Einweihung der
zwölf Gedenktafeln der Toten des
Zweiten Weltkrieges und der Russ-
landdeportation am 24. September
2000. Das Presbyterium hatte gründ-
lich überlegt, wie diese Feier würdig
gestaltet werden soll. Und das hat sich

gelohnt. Auch ehemalige Zeidner wa-
ren aus Deutschland zu diesem An-
lass angereist. Kurator Arnold Aescht
fand zu Beginn der Feier wieder zu
Herzen gehende Worte, Dechant Klaus
Daniel aus Wolkendorf nahm in Ver-
tretung die Weihehandlung vor dem
Platz der Gedenktafeln und vor den
zahlreich erschienen Gemeindeglie-
dern vor. Danach leitete er den Fest-
gottesdienst mit der Feier des heiligen
Abendmahls. Die Feier war von den
Bläsern unter der Leitung von Erhard
Schuster und dem Gesang des Kir-
chenchores umrahmt. Die bewegen-
den Worte des Älteren Nachbarvaters
Balduin Herter aus Deutschland im
Kirchhof, zusammen mit dem an-
schaulichen Bericht von der Feier im
ZEIDNER GRUSS, wird man so bald nicht
vergessen können. Allen, die zur Ge-
staltung und Ermöglichung dieser be-
sinnlichen Feier beigetragen haben, sei
herzlich gedankt: der Zeidner Nach-
barschaft und anderen Gruppen in
Deutschland, die wesentlich zur Fi-
nanzierung dieses Projektes (rd. 45
Mio. Lei) beigesteuert haben, sowie
der Kirchengemeinde in Zeiden. Nicht
zuletzt aber sei dem Presbyterium für
so manche Mühe, die sich gelohnt hat,
gedankt. Ich denke an die Vorberei-
tung des Platzes, wo die Gedenkta-
feln angebracht werden sollten, unter
der Aufsicht von Kurator Aescht. Und
ich denke an die vielen Wege und die
Gespräche, die nötig waren und die
vor allem Presbyter Arnold Bergel auf
sich nahm, bis die Gedenktafeln mit
den 244 Namen und Hausnummern
fertig waren. Nach wie vor gilt be-
sondere Aufmerksamkeit unserem
Friedhof. Im Westen wurde die Fried-
hofsmauer auf einer Länge von etwa

Blick in die Langgasse Foto: Diethelm Reimer (Zeidner Archiv)
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60 m um ungefähr einen Meter er-

höht. Ungarische Handwerker arbei-

teten mit dem von unserer Kirchen-

gemeinde erworbenen Material (rd. 10

Mio. Lei). Dann wurde noch ein Was-

serbecken angeschafft (1 Mio. Lei),

damit mehr Wasserreserven vorhan-

den sind. Im Frühsommer wurden

zehn Anhänger Erde auf den Friedhof

gebracht, um die Blumenbepflanzung

vornehmen zu können. Auch wurden

viel Schutt und die Abfälle von den

Gräbern weggeführt (Gesamtkosten

rd. 25 Mio. Lei – einschließlich Grab-

pflügen und der Entlohnung einer Hel-

ferin).

„Essen auf Rädern“

funktioniert gut

Ein besonderer Dank gilt allen, die

uns bei der Ermöglichung einer ge-

ordneten Friedhofspflege unterstütz-

ten: die Zeidner Nachbarschaft aus

Deutschland (Friedhofsfond) und im-

mer wieder Besucher aus dem Aus-

land mit ihren Spenden und auch der-

jenigen unserer Gemeindeglieder. Im

vergangenen Sommer wurde auch die

Kirchenburgmauer dem Burghof zu

ausgebessert (Materialkosten rd.

3 Mio. Lei). Wir danken für die frei-

willigen Dienste von Gemeindevertre-

tungsmitglied Peter Foith. Auch wur-

de eine neue und sehr empfindliche

Alarmanlage in der Kirche angebracht.

Für die Finanzierung (DM 3.800) be-

danken wir uns bei der Zeidner Nach-

barschaft in Deutschland. Im Herbst

wurde mit unserem Material für den

ausgedienten Leichenwagen eine

Überdachung an der Burgmauer ne-

ben dem Bednerturm gebaut. Die sich

anschließende Burgmauer mit den

Speichern wurde ausgebessert (Ko-

sten 3 Mio. Lei). Der Anteil der Kir-

chenkasse für die größeren und klei-

neren Instandsetzungsarbeiten am

kirchlichen Eigentum beläuft sich auf

5.566.041 Lei.

Im zurückliegenden Jahr hat – Gott

sei es gedankt! – auch unsere diako-

nische Einrichtung „Essen auf Rä-

dern“ gut funktioniert. Kurator Aescht

setzt sich nach wie vor dafür ein, dass

bedürftige Gemeindeglieder hier und

in den umliegenden Gemeinden jede

Woche ihr gutes Essen bekommen.

Wir danken auch auf diesem Wege für

die Spenden seitens der Zeidner Nach-

barschaft in Deutschland, der Johan-

niter-Hilfsgemeinschaft in Hannover

sowie manchen Spendern aus dem In-

und Ausland, denen unsere Bedürfti-

gen am Herzen liegen.

Auch danken wir der Zeidner

Nachbarschaft in Deutschland für die

letzte Weihnachtsbescherung (DM

2.000). Über 6 Mio. Lei wurden in

der Adventszeit, auch von unseren

Gemeindegliedern, für die Christbe-

scherung eingesammelt, so dass rd.

170 Kinder, Alte, Behinderte und treue

Mitarbeiter zu Weihnachten reichlich

beschenkt werden konnten. Dank an

die Zeidner Nachbarschaft in Deutsch-

land auch für die Burzenländer Hei-

matkalender 2001 und die letzte Num-

mer des ZEIDNER GRUSS’.

Sorgen um den

Landwirtschaftsverein

Das und mehr empfinden wir als

beglückende Zuwendungen, die im oft

schwierigen Alltagsleben gut tun. Zu-

gleich sind wir froh und dankbar da-

für, dass unsere Verantwortlichen in

der Kirchenleitung, unsere kirchlichen

Angestellten im Pfarramt, im Küster -

und im Friedhofsbesorgerdienst sowie

im Bereich der kirchenmusikalischen

Gestaltung die erforderlichen Dienste

in der Kirchengemeinde tun können.

Allen sei an dieser Stelle ganz herzlich

gedankt! Nicht zuletzt auch den eh-

renamtlichen Helferinnen und Helfern,

Frau Presbyterin Margarete Arz im

Nähkreis, Gemeindevertretungsmit-

glied Jutta Adams in der verantwort-

lichen Verwaltung der Spendeapothe-

ke, dem treuen Verwalter der Fahr-

zeuge, Artur Arz, sowie den Samm-

lerinnen und dem Sammler.

Es sei noch angeführt, dass der

Nähkreis, der auch nächstendienstli-

che Aufgaben wahrnimmt, vom Er-

lös der beiden schönen Ausstellungen

auch diesmal 2 Mio. Lei spenden

konnte. Vielen Dank!

Obwohl der Landwirtschaftsverein

auch im Jahr 2000 so funktionieren

konnte, dass die Beteiligten mit den

Erträgen des heißen und trockenen

Sommers und Herbstes einigermaßen

zufrieden sein konnten, so macht er

uns, wenn wir an seine Zukunft den-

ken, Sorgen. Die Frage ist: Wird der

Acker noch ausreichend bearbeitet

werden können? Hoffentlich ja! Und

dann ist uns, der evangelischen Kir-

chengemeinde in Zeiden, gemäß der

Die Neue Deutsche Schule, im Hintergrund Weber- und Glockenturm Foto: Udo Buhn (Zeidner Archiv)
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diesbezüglichen Gesetzgebung theo-

retisch ein Teil des einst kircheneige-

nen Ackerbodens zurückerstattet

worden. Noch wissen wir nicht, wie

das in der Praxis aussehen wird.

Richtiger Festgottesdienst

Wenn eingangs von der Verschö-

nerung unserer Gottesdienste durch

kirchenmusikalische Darbietungen

des neuen Organisten mit dem Kir-

chenchor, einigen Jugendlichen und

mit den Schulkindern die Rede war,

so sei jetzt der Beitrag unserer Bläser-

gruppe unter der unermüdlichen und

einfühlsamen Leitung von Presbyter

Erhard Schuster erwähnt. So man-

cher Gottesdienst wurde erst durch

diese Bläser zum richtigen Festgottes-

dienst. Erhard Schuster leitet übrigens

auch eine kleine Blaskapelle, an der

sich Bläser aus den umliegenden Ge-

meinden beteiligen.

Gut erreichbar ist die größere Blas-

kapelle unter der Leitung von Gemein-

devertretungsmitglied Otto Aescht, die

hauptsächlich bei Beerdigungen in

Zeiden, aber auch in der Umgebung

durch ihr Auftreten tröstend beisteht.

Beiden sei ganz herzlich gedankt.

Möge Gott sie und ihre Arbeit auch

weiterhin segnen!

Möge Gott alle, die im Dienst die-

ser und aller unserer Gemeinden ste-

hen und alle, die diesen Dienst dank-

bar annehmen, segnen!

Ihm, dem Herrn unseres Lebens,

vertrauen wir uns auch in diesem neu

begonnenen Jahr 2001 an, wissend

und glaubend, dass „in Christus alle

Schätze der Weisheit und der Erkennt-

nis verborgen liegen“ (Kol. 2,3, Jah-

reslosung für 2001).

Heinz Georg Schwarz, Pfarrer,

Arnold Aescht, Kurator

Weihnachtsmusik
in Zeiden

Weihnachten ist nicht nur das Fest der

Liebe oder das Fest der Geschenke,

es regt wie kaum ein anderes Fest die

Menschen leidenschaftlich zum Mu-

sizieren an. Die Kirchengemeinde Zei-

den durfte am Jahresende 2000 mit

überzeugenden musikalischen Darbie-

tungen eine schöne Weihnachtszeit

erleben.

Am Heiligen Abend wurde das tra-

ditionelle Krippenspiel vom Zeidner

Schulchor aufgeführt. Dafür wurde

eigens vom Presbyterium nicht ohne

Aufwand ein riesiges Podest im Chor-

raum vor den schön geschmückten

Weihnachtsbäumen aufgestellt. Somit

war nicht nur die optische Lage der

aufführenden Kinder für die Gemein-

de optimal gesichert, sondern durch

die höhere Aufstellung war auch die

Akustik deutlich besser. Den Schul-

chor dirigierte Annemarie Szõcs. Be-

gleitet wurde der Schulchor von ei-

ner Blockflötengruppe, welche die

Ehefrau des Pfarrers, Ute Schwarz,

leitet. Auch diese Aufführung bewies:

Es gibt keine schönere Verkündigung

der Geburt Jesu, als die von Kindern,

deren strahlende Gesichter die Herzen

der Gottesdienstbesucher höher schla-

gen lassen.

Musikalisch umrahmt wurde der

Gottesdienst zum Heiligen Abend auch

von der Zeidner Bläsergruppe unter der

Leitung von Erhard Schuster und vom

Zeidner Kirchenchor, welcher bis zur

Weihnachtszeit auf 30 Mitglieder an-

gewachsen ist: ein schönes Weih-

nachtsgeschenk für die Gemeinde.

Doch das war nur der Anfang, denn

der Chor war auch am ersten Weih-

nachtstag im Gottesdienst voll im mu-

sikalischen Einsatz, und weil alles so

traumhaft schön war, bot der Kirchen-

chor am 27. Dezember dem Zeidner

Publikum ein Weihnachtskonzert dar.

Aufgeführt wurden zwei Weihnachts-

kantaten für Chor, Instrumentalisten-

gruppe und Gesangssolisten, kompo-

niert und zusammengestellt vom Zeid-

ner Chorleiter und Organisten Klaus-

Dieter Untch, welcher nicht nur diri-

gierte, sondern auch die Tenor-Arien

sang. In den Sopran-Arien faszinierte

Annemarie Szõcs mit ihrer klaren

Stimme die Zuhörer. Zu den Instru-

mentalisten aus Kronstadt, Sfântu

Gheorghe, Miercurea Ciuc und Co-

vasna gehörte auch der Zeidner Mu-

siker Richard Szilagyi (Blockflöte). Als

solistischer Gast-Organist überzeug-

te der junge Kronstädter Steffen

Schlandt an der barocken Prause-Or-

gel durch sein interpretatorisches und

improvisatorisches Talent. An das ru-

mänische Publikum war ebenso ge-

dacht: Die Junge Burzenländer Voka-

listengruppe trug rumänische „colin-

de“ vor.

In diesem Sinne war die Gemeinde

Zeiden reichlich von Weihnachtsmu-

sik zur Ehre Gottes erfüllt – Weih-

nachtsmusik für die verschiedenen

Konfessionen und Nationalitäten, für

ein zusammenwachsendes Gemein-

schaftsleben.

Harald Riese

(lebt zur Zeit in Deutsch-Weißkirch

bei Reps. Er stammt aus Deutschland

und ist selbst Musiker.)

Faschingsfest

In der zweiten Februarwoche fand in

Zeiden ein Faschingsfest statt, das die

Jugendgruppe organisierte. Dabei trat

die Blasmusik aus Kronstadt unter der

Leitung von Ernst Fleps auf sowie die

Zeidner Tanzgruppe, der Schulchor

und der Kirchenchor.

Letzterer steckt derzeit in einer fi-

nanziellen Krise. Konzerte, die Kosten

für Solisten und Instrumentalisten

werden nicht selten aus der eigenen

Tasche bezahlt. Für eine Spende wä-

ren die Chormitglieder sehr dankbar.

Klaus-Dieter Untch, Zeiden

Burzenländer Chortreffen
2001 in Zeiden

Die Evangelische Kirchengemeinde

Zeiden lädt für den 19. Mai 2001 zum

traditionellen Burzenländer Chortref-
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fen ein. Es werden zum ersten Mal

alle deutschen Kirchenchöre Sieben-

bürgens eingeladen. Dazu gehören die

Chöre aus Hermannstadt, Schässburg,

Mediasch, Bistritz, Heltau, Fogarasch

und mit einbezogen ist selbstverständ-

lich auch der Bukarester Martin-Lu-

ther-Chor. Zu den Burzenländer Chö-

ren zählen jene von Kronstadt, Helds-

dorf, Petersberg und Zeiden. Es wer-

den etwa 300 Sänger erwartet.

Gäste aus dem In- und Ausland la-

den wir ebenfalls heute schon herz-

lich ein, damit sie den Termin einpla-

nen können.

So wie bisher wird jeder Chor je

zwei Stücke darbieten und, anders als

bisher, wird das gemeinsame Chor-

singen vor Ort mit allen Chören zu-

sammen geprobt und aufgeführt.

Auch eine Ausstellung mit Informa-

tionen, Dokumentationen und Fotos

ist von Prof. Kurt Philippi (Hermann-

stadt) geplant. Die Organisation für

das leibliche Wohl übernimmt Kura-

tor Arnold Aescht. Der gesellige Teil

des Treffens wird im Zeidner Hoch-

zeitssaal stattfinden. Sicherlich wird

zu diesem Anlass auch die Burzenlän-

der Blaskapelle unter der Leitung von

Prof. Ernst Fleps auftreten.

Schon vor der politischen Wende

fand das traditionelle Burzenländer

Chortreffen statt. Trotz ideologischer

Unterdrückung durch das kommuni-

stische Regime fand man immer wie-

der eine Möglichkeit, die großen Chöre

des Burzenlandes zu einem Gesangs-

treffen zu mobilisieren. Auch Zeiden

war mit seinem riesigen Männerchor

vertreten, und wer damals dabei war,

weiß es auch heute: So ein Chortref-

fen war für jeden Musikfreund ein

prägendes Erlebnis. Dann kam die dra-

matische Auswanderungswelle, und

das hatte als Konsequenz den Unter-

gang der meisten Burzenländer Chö-

re. Auch das alljährliche Chortreffen

fand nicht mehr statt. Jedoch nicht

für lange Zeit, denn es ergab sich eine

neue günstige Konstellation: Wie Phö-

nix aus der Asche erlebten einige Chö-

re im Burzenland eine Wiedergeburt.

Das war nur möglich durch die flexi-

ble Umstellung der zurückgebliebenen

Sachsen, welche in ihren Chören Ru-

mänen und Ungarn integrierten, mit

der Bereitschaft, deutsche Traditionen

und deutsche Musikkultur weiterhin

in Siebenbürgen zu pflegen und zu för-

dern. Die Initiative ergriff Dechant

Johann Orendi und organisierte ab

1991 erneut das Burzenländer Chor-

treffen, das bis heute einen festen

Bestand und besonderen Status im

Musikleben Siebenbürgens eingenom-

men hat.

Kurator Aescht signalisierte schon

im vorigen Jahr die Bereitschaft zur

Aufnahme des Chortreffens in Zeiden.

Hier ist man mit vereinten Kräften

noch fähig, die aufwändige Organi-

sationsarbeit zu bewältigen. Möge das

Zeidner Chortreffen diese musikali-

sche Gemeinschaft  zum freudigen

Erlebnis werden lassen!

Pfarrer Heinz Schwarz, Kurator Ar-

nold Aescht, Chorleiter Klaus Untch

Neuigkeiten aus der
Zeidner Wirtschaft

Der Zeidner Glashausgroßbetrieb

„Sere Codlea“ wurde kürzlich priva-

tisiert. Im Laufe des letzten Jahres hat

das rumänische Landwirtschaftsmini-

sterium, dem die Glashäuser unter-

standen, diese zur Versteigerung frei-

gegeben. Nach Angaben der Bukares-

ter Tageszeitung „România liberã“

vom 21. Februar 2001 hatten die Zeid-

ner Glashäuser zu diesem Zeitpunkt

87 Milliarden Lei Schulden, unbebau-

te Flächen und standen kurz vor dem

Bankrott.

Nach acht Verhandlungsrunden

erhielt eine landwirtschaftliche Verei-

nigung namens „AGRO 2001 Tuglui“

aus der Nähe des oltenischen Craiova

den Zuschlag. Die Mitarbeitergesell-

schaft von „Sere Codlea“, die sich

auch an der Versteigerung beteiligen

wollte, wurde wegen Formfehlern bei

der Angebotsabgabe von dieser aus-

geschlossen. Ein dritter Mitbewerber,

Ioan Neculaie, einer der größten Ge-

schäftsleute aus dem Kreis Kronstadt,

wiederum will den Zuschlag an die ol-

tenische Firma nicht akzeptieren und

hat in Bukarest Klage gegen das Land-

wirtschaftsministerium eingereicht.

Der Kronstädter Geschäftsmann will

beim Kaufvertrag Ungereimtheiten

festgestellt haben und fordert daher

dessen Annulierung. Eine Entschei-

dung steht noch aus. Zur Zeit sind bei

„Sere Codlea“ rund 1200 Mitarbeiter

beschäftigt. Wohin der Weg des Be-

triebes führt, wird die Zukunft zeigen.

Die Glashäuser der „Sere Codlea“ vor dem Zeidner Berg Foto: Liane Schmidts (Zeidner Archiv)
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Auch die Privatisierung des Zeid-

ner Farbstoffunternehmens Colorom

lässt weiterhin auf sich warten. Die

Lage hier ähnelt der eines unheilbar

Kranken, berichtet die Kronstädter

Tageszeitung „Transilvania Expres“

am 13. März 2001. Allein etwa 60 Mil-

liarden Lei schulde der Betrieb für die

Aufrechterhaltung der Arbeit im Werk

sowie für Steuern und Sozialabgaben.

Da die Colorom aber einer der weni-

gen Betriebe seiner Art in Rumänien

ist, werden ihr Überlebenschancen ein-

geräumt. Der Generaldirektor Andrei

Cãciulean meint allerdings, dass nur

eine kräftige Finanzspritze diese Chan-

ce gewährleisten könne. So müssen

die zur Zeit noch 700 Mitarbeiter stän-

dig um den Verlust ihres Arbeitsplat-

zes bangen. Der Chef der Colorom-

gewerkschaft, Ionuþ Tecuºan, erklär-

te, dass die rumänische Privatisie-

rungsbehörde APAPS, die das Mehr-

heitsaktienpaket an der Colorom be-

sitzt, die Privatisierung der Colorom

für die zweite Jahreshälfte 2001 pla-

ne. Ebenfalls privatisiert werden soll

in Kürze die Kommunale Dienstleis-

tungsgesellschaft Zeiden (Societatea

Servicii Comunale Codlea), die bisher

Warmwasser und Fernwärme an die

Zeidner Bevölkerung lieferte.

Rainer Lehni, Schorndorf-Weiler

Neues Rückgabegesetz

Es handelt sich um das neue rumäni-

sche Rückgabegesetz von Wohnhäu-

sern, Betriebs- und Industrieanlagen.

In der Siebenbürgischen Zeitung

vom 30. März 2001 informiert

Rechtsanwalt Michael Mieß ausführ-

lich über das Gesetz Nr. 10 vom 8.

Februar 2001 zur „Rechtslage von

Immobilien, die willkürlich in der Zeit

zwischen dem 6. März 1945 und dem

22. Dezember 1989 übernommen

wurden“.

Das Gesetz ist im rumänischen

Amtsblatt „Monitorul Oficial“ Nr. 75

veröffentlicht und trat am 14. Febru-

ar 2001 in Kraft. Anträge müssen in-

nerhalb von sechs Monaten nach In-

krafttreten des Gesetzes gestellt wer-

den. Wir empfehlen den Antragsbe-

rechtigten, die Ausführungen von RA

Mieß umgehend genau zu lesen und

dann die gewünschten Entscheidun-

gen zu treffen. B.H.

Bürgermeister Dragu
sucht nach Lösungen

Bucur Dragu, der langjährige Bürger-

meister von Zeiden, hat es derzeit nicht

leicht. Geldnöte plagen die zum Mu-

nizipium erhobene Stadt. Großunter-

nehmen wie Colorom und Avicola

haben geschlossen und schmälern

damit die lokalen Einnahmen.

Viele Arbeiten zur Verbesserung der

Infrastruktur mussten abgebrochen

werden, weil die Finanzierung nicht

mehr gesichert ist. So würde der Aus-

bau der Wasserversorgung 1,6 Mil-

liarden Lei benötigen. Als Alternative

bietet sich das Anzapfen der betriebs-

eigenen Quellen der geschlossenen

Betriebe (Colorom) an.

Auch die begonnene Kanalisation

musste unterbrochen werden, und die

veraltete Kläranlage bedarf dringend

einer Modernisierung. Für die Müll-

ablagerung ist ein 6.000 m3 umfassen-

der ehemaliger Schlackebehälter der

Colorom im Gespräch. Auch soll ab

1. Mai ein anderes als das bisher be-

auftragte Unternehmen die Müllabfuhr

übernehmen.

Ein weiteres großes Problem stellt

auch der Wohnungsmangel dar. Im

Rohbau befindliche Wohnblocks wer-

den aus finanziellen Gründen nicht fer-

tiggestellt. Eigenheime können nicht

gebaut werden, da die Infrastruktur

nicht entsprechend ist. So wären zwar

Grundstücke und Interessenten vor-

handen, jedoch fehlen Straßen, Was-

ser-, Kanal- und Elektroanschlüsse.

Langfristig sieht der Bürgermeister

nur dann einen Ausweg aus der ver-

fahrenen Situation, wenn europäische

Banken die Stadt mit Krediten unter-

stützen.

kk, nach ADZ, 6. April 2001

„Schwarzburg“ verkauft

121.450 US-Dollar bot die Kronstäd-

ter Firma „Prescon SA“ für das Re-

staurant „Schwarzburg“ (Cetate), das

im Stadtzentrum von Zeiden liegt. Die

Firma des Unternehmers Ioan Nico-

Das Hotel-Restaurant „Schwarzburg“ (Cetatea neagrã) mit dem Gemeindehaus
Foto: Gheorghe Axente (Zeidner Archiv)
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laie bezahlte schon seit 1990 Miete für

diese Gaststätte und hat da auch be-

deutende Summen für Renovierungs-

und Ausbauarbeiten investiert. An der

Versteigerung dieser Immobilie und

des dazu gehörenden Grundstücks, die

vom Zeidner Bürgermeisteramt aus-

geschrieben wurde, beteiligte sich au-

ßer „Prescon“ auch „Prefa“ aus Kron-

stadt.

ADZ, 28. Februar 2001

Gemütlicher
Burzenländer Nachmittag

Einen gemütlichen Nachmittag mit

Blasmusik und Tanz organisierte das

Demokratische Forum der Deutschen

im Kreis Kronstadt mit dem Peters-

berger Lokalforum am Sonntag, dem

29. Oktober 2000, ab 14 Uhr im Ge-

meindesaal von Petersberg. Eingela-

den wurden alle Burzenländer aus dem

Gebiet. Die Burzenländer Blaskapelle,

dirigiert von Prof. Ernst Fleps, und

die Burzenländer Volkstanzgruppe, ge-

leitet von Dipl.-Ing. Albrecht Klein,

boten ein buntes Programm zu die-

sem Anlass. Zur Deckung der entstan-

denen Unkosten zahlten Erwachsene

für den Eintritt 20.000 Lei pro Per-

son, Jugendliche und Schüler 10.000

Lei, Kinder hatten freien Eintritt. Ge-

tränke und Würstel wurden zum Kauf

angeboten. Die Initiative des gemütli-

chen Nachmittags ging von Pfarrer

Lothar Schulerus aus und wurde in

die Reihe der diesjährigen Kulturver-

anstaltungen des Kreisforums aufge-

nommen.

Nach ADZ, 24. Oktober 2000

„Clavigo“ in Zeiden

Sonntag, den 4. März 2001, fand in

Zeiden die Aufführung von Goethes

Trauerspiel „Clavigo“ statt. Nein, das

ist kein Witz, sondern erfreulicherwei-

se die unkonventionelle Realität, das

Unmögliche möglich zu machen.

Doch zuerst die Vorgeschichte. Nor-

malerweise wird deutsches klassi-

sches Theater in jenen Großstädten

Rumäniens erwartet, wo auch das ad-

äquate Publikum vor Ort ist. Kein Pro-

blem, solange die Verträge mit den

Schauspielhäusern gut laufen. Oder

doch ein Problem: denn ursprünglich

sollte die Aufführung, wie geplant, in

Kronstadt stattfinden. Aus organisa-

torischen Gründen bewährte sich aber

bloß die Absage. Ein Fall für ifa-Kul-

turassistentin Daniela Boltres-Astner,

eine Alternative zu finden. Noch zwei

Wochen zuvor erlebte sie, wie die

Jugendlichen aus Zeiden ein Fa-

schingsfest mit über 400 Besuchern

organisierten. Grund genug, den Vor-

sitzenden des Zeidner Jugendvereins

Erwin Albu um Hilfe zu bitten, wel-

cher die Bereitstellung des Zeidner

Kulturhauses vermittelte. Es folgte

grünes Licht für die gewagte Premie-

re: das Radu-Stanca-Theater aus Her-

mannstadt durfte nun mit Goethes

„Clavigo“ in der Auffassung des Re-

gisseurs M. C. Ranin zum ersten Mal

in Zeiden zu Gast sein.

Klar, dass nun die sprichwörtliche

zeidnerische Gastfreundschaft in An-

spruch genommen werden musste.

Kurator Arnold Aescht organisierte für

die Schauspielgruppe ein reichhaltiges

Mittagessen und die Pfarrersgattin Ute

Schwarz sorgte mit den Frauen nach

der Aufführung für einen ausgiebigen

Brötchenschmaus. Das kleine Klassik-

interessierte Publikum aus Zeiden be-

kam Unterstützung von Zuschauern

aus Fogarasch und Kronstadt, die mit

Bussen angereist waren. Letztendlich

war die Aufführung Klasse! Als zeit-

genössische Inszenierung bekam das

tragische Geschehen durch satirische

Elemente einen unterhaltsamen Kon-

trast. Bemerkenswert ist, dass Schau-

spieler wie Franz Kattesch (Clavigo)

und Wolfgang Ernst (Carlos) trotz be-

scheidenem Publikum die Zeidner Pro-

vinz an diesem Abend in eine bezau-

bernde Perle theatralischer Kunst ver-

wandelten.

Klaus-Dieter Untch, Zeiden

Aktuelle Bilder aus Zeiden

Ich war in der Woche vor Ostern mit

der Familie in Zeiden. Fünf Tage sind

wenig, um sich ein Bild von der Lage

vor Ort zu machen. So sind meine

Eindrücke nur Momentaufnahmen.

Optisch ist der Eindruck gegenüber

anderen Gegenden in Rumänien posi-

tiv, viele Häuser sind neu gestrichen,

die Straßen sind sauber und der Bür-

germeister lässt dreitausend Rosen

pflanzen.

Die „Osterhasen“ am Werk Foto: Helmut-Andreas Adams
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Die Tanzgruppe probt bereits für den auftritt beim Schulfest
Foto: Helmut-Andreas Adams

Schnappschuss in der Küche
Foto: Helmut-Andreas Adams

ohne große Zwischenfälle, der gute

Straßenzustand trug erheblich dazu

bei.

Helmut-Andreas Adams, Stutensee

Kuriosum

Gheorghe Axente hat

die Fassade seines

Wohnhauses in Rot,

Gelb und Blau, den

Farben der rumäni-

schen Trikolore, an-

gestrichen. Er be-

gründete seine Initia-

tive hauptsächlich da-

mit, dass unbekann-

te Diebe ihm schon

zwei Mal die Natio-

nalflagge vom Haus gestohlen hätten.

Die Zeidner Behörden wurden von

Axentes Initiative überrascht. Bürger-

meister Bucur Dragu sieht diese Ges-

te als Zeichen der Vaterlandsliebe, das

zur Verschönerung des Sadtbildes bei-

trage.

Gheorghe Axente und sein Bruder,

ersterer Inhaber eines Foto-Video-Stu-

dios, hatten bereits einmal für Schlag-

zeilen gesorgt, als sie zusammen mit

ihren Familienmitgliedern mit einem

Das Wetter war sehr schön, 22°C

zu Mittag und wir haben im Waldbad

schon die ersten Badenden gesehen.

 Kurator Arnold Aescht und das

Presbyterium sorgen für Kirche und

Friedhof, welche wie immer sehr ge-

pflegt sind. Die Sanierung des Pfarr-

hauses soll demnächst in Angriff ge-

nommen werden. „Essen auf Rädern“

läuft weiterhin, die sozialen Unter-

schiede in Rumänien sind sehr krass

und verstärken sich immer mehr.

 Die Jugendgruppe ist aktiv, die

Mädchen waren mit der

Pfarrersgattin beim

Backen des Osterge-

bäcks im Pfarrhaus,

und am Abend habe ich

sie dann im Kulturhaus,

dem ehemaligen Ge-

meindesaal, in der Tanz-

gruppe angetroffen. Die

Jugendgruppe will

auch dieses Jahr, wie

ihr Leiter Erwin Albu

mitteilte, das Schulfest

organisieren. Die beilie-

genden Bilder vermitteln

einen Eindruck von ih-

ren Aktivitäten.

 Der Besuch in der

alten Heimat gestaltete

sich im Allgemeinen

Kleinbus bis auf die Omu-Spitze im

Butschetsch-Gebirge gelangten.

kk, nach ADZ, 18. November 2000

Zeidner Kulturhaus-
direktorin verstorben

Die Direktorin des Kulturhauses, Frau

Tavica Albu, ist im Januar ihrem

Krebsleiden erlegen. Sie hat sich zeit

ihres Lebens sehr für die Kulturarbeit

in Zeiden engagiert.

Ihr Sohn Erwin Albu jun. ist der

Vorsitzende des Zeidner Jugendver-

eins. kk

Der Zeidner Berg, von der „Kapaul“ aus gesehen Foto: Diethelm Reimer (Zeidner Archiv)



16

Präambel:

Die ZEIDNER NACHBARSCHAFT wurde im Jahre 1953 als loser
Zusammenschluss von Gleichgesinnten aus dem gemein-
samen Heimatort Zeiden in Siebenbürgen gegründet. Ziel
dieser Vereinigung war es, den Kontakt mit Nachbarn und
Freunden aus der alten Heimat auch in der Fremde aufrecht
zu halten.

Diese Satzung der Zeidner Nachbarschaft ist die Reinschrift
einer bisher nur in handschriftlicher Form vorliegenden
Fassung. Sie ist seit vielen Jahren in Kraft.

§ 1 Name und Sitz

1. Der Verein führt den Namen „ZEIDNER NACHBAR-
SCHAFT“.

2. Die ZEIDNER NACHBARSCHAFT hat ihren Sitz am Wohn-
ort des jeweiligen Nachbarvaters (= Vorsitzender).

3. Die ZEIDNER NACHBARSCHAFT ist die Heimatortsgemein-
schaft (HOG) der Deutschen (Siebenbürger Sachsen)
aus der Stadt Zeiden (rumänisch Codlea, ungarisch
Feketehalom) in Siebenbürgen/Rumänien.

4. Regionale Zusammenschlüsse sind, als Teil der ZEID-
NER NACHBARSCHAFT, möglich.

§ 2 Zweck und Ziel

Die ZEIDNER NACHBARSCHAFT ist ein ideeller Verein ohne
politische Bindung. Sie verfolgt ausschließlich und unmit-
telbar gemeinnützige Zwecke und ist selbstlos tätig. Ihr Ziel
ist es:

1. alle ehemaligen deutschen Bewohner (hier Landsleu-
te) von Zeiden zu sammeln, und den Kontakt unterein-
ander sowie zu den noch dort lebenden Landsleuten
zu erhalten und zu fördern,

SATZUNG DER ZEIDNER NACHBARSCHAFT

2. hier und in der alten Heimat lebenden bedürftigen
Landsleuten zu helfen,

3. die evangelische Kirchengemeinde in Zeiden zu un-
terstützen,

4. den Erhalt und die Renovierung der Zeidner evangeli-
schen Kirche und weiterer Einrichtungen derselben,
samt Kirchenburg und Glockenturm, zu unterstützen,

5. Dokumente und Informationen über die Heimatgemein-
de und die Geschichte derselben zu sammeln, zu be-
wahren und zu veröffentlichen,

6. die Pflege und Förderung des kulturellen Erbes, der
Bräuche, der Tracht und der Kunst der Siebenbürger
Sachsen, speziell aus Zeiden,

7. zur Erreichung dieser Ziele arbeitet die ZEIDNER NACH-
BARSCHAFT mit Einrichtungen zusammen, die sich eben-
falls diesen Aufgaben widmen. Insbesondere mit der
„Landsmannschaft der Siebenbürger Sachsen in
Deutschland e.V.“ und dem „Hilfskomitee der Sieben-
bürger Sachsen im Diakonischen Werk der EKD“.

8. die ZEIDNER NACHBARSCHAFT arbeitet aktiv in der HOG-
Bewegung (d.i. der Zusammenschluss aller siebenbür-
gisch-sächsischen Heimatortsgemeinschaften) und ih-
rer regionalen Untergliederung, der HOG-Burzenland,
mit.

9. Die ZEIDNER NACHBARSCHAFT ist Mitglied im „Arbeits-
kreis für Siebenbürgische Landeskunde“ und im Ver-
ein „Freunde und Förderer der Siebenbürgischen Bi-
bliothek“ und unterstützt derenZiele.

§ 3 Mitgliedschaft

1. Mitglied der ZEIDNER NACHBARSCHAFT kann jeder ehe-
malige und jetzige deutsche Bewohner von Zeiden wer-
den sowie alle Freunde unserer Heimatstadt, die die
Ziele der Zeidner Nachbarschaft unterstützen.

A U S D E R N A C H B A R S C H A F T

Statuten für unsere Gemeinschaft

Die Zeidner Nachbarschaft ist ein Verein, und ein solcher braucht „Statuten“. Mit der Veröffentlichung im ZEIDNER

GRUSS wird die „Satzung der Zeidner Nachbarschaft“ allen Vereinsmitgliedern bekannt gegeben. Die Mitglieder der

Zeidner Nachbarschaft werden aufgefordert die Satzung genauestens zu studieren und sich darüber Gedanken zu ma-

chen. Anlässlich der in Fürth vom 14.-17. Juni 2001 stattfindenden Mitgliederversammlung (Zeidner Nachbarschafts-

treffen) wird während dem Richttag am Samstag, dem 16. Juni, über diese Satzung abgestimmt. Um die Satzung rechts-

wirksam werden zu lassen, wird sie in dieser Ausgabe des ZEIDNER GRUSS veröffentlicht und den Mitgliedern bekannt

gemacht.
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2. Familienmitgliedschaft: Ehegatten eines eingetragenen
Mitgliedes können auf Wunsch ohne eigenen Beitrag
Mitglied der ZEIDNER NACHBARSCHAFT werden. Kinder
eines Mitgliedes können ebenfalls beitragsfreies Mit-
glied werden solange sie noch in Ausbildung sind und
das 27. Lebensjahr noch nicht erfüllt haben.

3. Die Beitrittserklärung kann schriftlich oder mündlich
an den Vorstand erfolgen.

§ 4 Mitgliedsbeitrag
1. Es ist ein jährlicher Mitgliedsbeitrag zu entrichten. Der

Beitrag ist eine Bringschuld.

2. Die Höhe des Beitrags wird von der Mitgliederver-
sammlung festgelegt.

3. Der Beitrag ist jährlich, bis spätestens Ende Dezem-
ber, zu entrichten.

4. Das Geschäftsjahr umfasst drei Kalenderjahre.

5. Der geleistete Beitrag berechtigt zum Bezug der Ver-
einsnachrichten „ZEIDNER GRUSS“. Diese erscheinen in
der Regel zweimal jährlich.

6. Die Mittel des Vereins dürfen nur für die satzungsmä-
ßigen Zwecke verwendet werden.

7. Keine Person darf durch Ausgaben, die dem Zweck
des Vereins fremd sind, oder durch unverhältnismäßig
hohe Vergütungen begünstigt werden.

§ 5 Rechte und Pflichten der Mitglieder
1. Die Mitglieder haben das Recht:

1.1 an den Versammlungen teilzunehmen,

1.2 bei Beschlüssen und Wahlen das Stimmrecht auszu-
üben,

1.3 bei Wahlen zu kandidieren und gewählt zu werden.

2. Die Mitglieder haben die Pflicht:

2.1 das Ansehen der ZEIDNER NACHBARSCHAFT zu wahren,

2.2 die Beschlüsse und Weisungen der Organe und der
Satzung zu beachten,

2.3 den Beitrag fristgerecht zu entrichten.

3. Es ist Ehrenpflicht, an den Veranstaltungen der ZEID-
NER NACHBARSCHAFT teilzunehmen.

§ 6 Beendigung der Mitgliedschaft
Die Mitgliedschaft erlischt außer durch Tod:

1. durch Austritt,

2. durch Ausschluss. Mitglieder, welche ohne anerkann-
te Gründe ihren Jahresbeitrag länger als drei Jahre
schuldig bleiben, werden durch Beschluss des Vor-
standes ausgeschlossen. Wiederaufnahme ist möglich
(gem. § 3).

§ 7 Organe der Zeidner Nachbarschaft
Die Organe der Zeidner Nachbarschaft sind:

1. Der Vorstand.

1.1 Der Vorstand ist gleichzeitig der geschäftsführende
Vorstand. Er leitet die ZEIDNER NACHBARSCHAFT und
führt die Beschlüsse der Mitgliederversammlung aus.
Er besteht aus:

1.1.1 dem Nachbarvater (Vorsitzender),

1.1.2 dem älteren Nachbarvater,

1.1.3 bis zu vier Stellvertretern,

1.1.4 dem Kassenwart,

1.1.5 den Beisitzern: Schriftführer, Kulturreferent, Jugend-
referent, Referent für Presse- und Öffentlichkeitsar-
beit,

1.1.6 und durch den Vorstand für besondere Aufgaben be-
rufene weitere Beisitzer.

1.1.7 Der amtierende Kurator der evangelischen Kirchen-
gemeinde in Zeiden ist kraft seines Amtes Mitglied
des Vorstandes und ist berechtigt an Sitzungen und
Abstimmungen teilzunehmen.

An den Vorstandssitzungen können, auf Einladung des
Vorsitzenden, die Redakteure des „ZEIDNER GRUSS“ teil-
nehmen.

2. Die Mitgliederversammlung.

2.1 Die Mitgliederversammlung setzt sich aus den Mit-
gliedern der ZEIDNER NACHBARSCHAFT zusammen. Sie
beschließt alle grundsätzlichen Fragen der ZEIDNER
NACHBARSCHAFT. Die Mitgliederversammlung ist ins-
besondere zuständig für:

2.1.1 die Entgegennahme des Rechenschafts-, Kassen- und
Kassenprüferberichts von Vorstand, Kassenwart und
Kassenprüfer,

2.1.2 die Entlastung des Vorstands und des Kassenwarts,

2.1.3 die Wahl und Abberufung der Mitglieder des Vor-
stands und der Kassenprüfer,

2.1.4 die Festsetzung des Mitgliedsbeitrages,

2.1.5 die Beschlussfassung über Änderungen der Satzung
und über die Auflösung des Vereins,

2.1.6 Ehrungen.

2.2 Die Mitgliederversammlung tagt im Abstand von drei
Jahren, am „Richttag“. Außerordentliche Mitglieder-
versammlungen können jederzeit einberufen werden:

2.2.1 auf Beschluss des Vorstandes,

2.2.2 auf Antrag von mindestens einem Viertel der Mitglie-
der. Die Mitgliederversammlung muss innerhalb von
drei Monaten nach der Antragstellung stattfinden.

2.3 Einberufung der Mitgliederversammlung

2.3.1 Die Mitgliederversammlung ist mittels einfachen
Rundschreibens oder durch Bekanntmachung im
„ZEIDNER GRUSS“ vom Nachbarvater mit einer Einla-
dungsfrist von vier Wochen einzuberufen. Die Frist
beginnt mit dem auf die Absendung des Rundschrei-
bens bzw. „ZEIDNER GRUSS“ folgenden Tag.

2.3.2 Die Einladung gilt dem Mitglied als zugegangen, wenn
sie an die letzte vom Mitglied der ZEIDNER NACHBAR-
SCHAFT angegebene Adresse gerichtet ist.

2.3.3 Die vom Vorstand festgesetzte Tagesordnung ist
gleichzeitig mitzuteilen.

2.3.4 Die Mitgliederversammlung wird vom Nachbarvater,
bei seiner Verhinderung von seinem Stellvertreter oder
einem anderen Vorstandsmitglied, geleitet.

2.4 Beschlussfähigkeit der Versammlung
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2.4.1 Jede satzungsgemäß einberufene Mitgliederversamm-
lung ist beschlussfähig. Jedes Mitglied hat eine Stim-
me.

2.5 Abstimmmodalitäten

2.5.1 Stimmberechtigt sind nur eingetragene Mitglieder der
ZEIDNER NACHBARSCHAFT.

2.5.2 Die Abstimmung in der Mitgliederversammlung erfolgt
durch Handzeichen.

2.5.3 Auf Antrag auch nur eines der anwesenden stimmbe-
rechtigten Mitglieder eine geheime Abstimmung
durchzuführen, ist diese zwingend notwendig.

2.5.4 Wenn nicht anders festgelegt, genügt einfache Stim-
menmehrheit. Bei Stimmengleichheit entscheidet die
Stimme des Nachbarvaters.

2.5.5 Stimmenthaltungen bleiben außer Betracht.

2.6 Über die in der Mitgliederversammlung gefassten Be-
schlüsse ist eine Niederschrift anzufertigen.

2.6.1 In der Niederschrift sind Ort, Datum und Zeit der Ver-
sammlung sowie das jeweilige Abstimmungsergebnis
festzuhalten.

2.6.2 Die Niederschrift ist vom Nachbarvater oder dem Ver-
sammlungsleiter zu unterzeichnen.

2.6.3 Jedes Mitglied ist berechtigt, die Niederschrift einzu-
sehen.

2.6.4 In der nächstfolgenden Ausgabe des „ZEIDNER GRUSS“
ist ausführlich über die Mitgliederversammlung zu
berichten.

3. Die Kassenprüfung

3.1 Die Kassenprüfer führen jährliche Kassenprüfungen
durch. Im Falle ihrer Verhinderung übernehmen die
Ersatzkassenprüfer diese Aufgabe.

3.2 Unregelmäßigkeiten werden umgehend dem Nachbar-
vater zur Kenntnis gebracht.

3.3 Kassenprüfer und Ersatzkassenprüfer werden von der
Mitgliederversammlung für die Dauer von drei Jahren
gewählt.

§ 8 Wahlen

Die Wahlen werden nach den in der Wahlordnung der ZEID-
NER NACHBARSCHAFT festgesetzten Richtlinien durch-
geführt.

1. Alle drei Jahre werden beim Richttag Wahlen abge-
halten.

2. Vor jeder Wahl werden ein Wahlleiter und zwei Wahl-
helfer, welche selber nicht für ein Amt kandidieren,
gewählt. Der Vorstand bleibt bis zur Neuwahl im Amt.

3. Abstimmmodalitäten: §7 Abs. 2.5.2 und 2.5.4. Es ge-
nügt einfache Stimmenmehrheit, Briefwahl ist ausge-
schlossen.

4. Der Nachbarvater wird von der Mitgliederversamm-
lung für die Dauer von drei Jahren gewählt. Eine Wie-
derwahl ist zulässig.

5. Die übrigen Mitglieder des Vorstands werden einzeln
von der Mitgliederversammlung für die Dauer von drei
Jahren gewählt.

6. Der „Ältere Nachbarvater“ wird nicht gewählt, er ist
als Vorgänger des gewählten Nachbarvaters Mitglied

des Vorstandes und ist berechtigt an Sitzungen und
Abstimmungen teilzunehmen.

7. Der Kurator der evangelischen Kirchengemeinde in
Zeiden wird nicht von den Mitgliedern der ZEIDNER
NACHBARSCHAFT gewählt.

8. Es werden zwei Kassenprüfer und zwei Ersatzkassen-
prüfer gewählt. Kassenprüfer und Ersatzkassenprüfer
sind nicht Mitglieder des Vorstands.

§ 9 Auszeichnungen – Ehrungen

1. Die ZEIDNER NACHBARSCHAFT hat das Recht verdiente
Mitglieder oder auch Außenstehende für außerordent-
liche Verdienste um Verein und/oder Heimatgemeinde
durch besondere Ehrungen auszuzeichnen.

2. Vorschläge hierzu werden an die Mitgliederversamm-
lung gerichtet und von dieser mit Zwei-Drittel-Mehr-
heit beschlossen.

§ 10 Haftung

Der Verein ZEIDNER NACHBARSCHAFT haftet nur bis zur Höhe
seines Vermögens. Jede persönliche Haftung der Mitglie-
der ist ausgeschlossen.

§ 11 Auflösung

1. Die Auflösung der ZEIDNER NACHBARSCHAFT kann nur
in einer zu diesem Zweck einberufenen Mitgliederver-
sammlung mit Zwei-Drittel-Mehrheit beschlossen wer-
den.

2. Bei der Auflösung des Vereins entscheidet die Mit-
gliederversammlung über die weitere Verwendung des
Vereinsvermögens. Es darf jedoch nur für einen der
Erhaltung siebenbürgisch-sächsischer Kulturgüter
dienenden Zweck verwendet werden. Das Einverständ-
nis des zuständigen Finanzamtes ist dafür einzuholen.
In Frage kommende Einrichtungen sind aus heutiger
Sicht: das Siebenbürgische Kulturzentrum in Gundels-
heim (d.s. Siebenbürgische Bibliothek, Siebenbürgi-
sches Archiv und Siebenbürgisches Museum) aber
auch Heimatstuben, soweit sie sich durch Satzung dem
genannten Zweck verschrieben haben.

§ 12 Schlussbestimmung

1. Die Satzung der ZEIDNER NACHBARSCHAFT ist jedem
Vereinsmitglied auszuhändigen.

2. Änderungen dieser Satzung müssen von der Mitglie-
derversammlung mit Zwei-Drittel-Mehrheit beschlos-
sen werden.

3. Abweichend zu Abs. 2 wird der Vorstand ermächtigt,
alle Schritte zu unternehmen, um die Anerkennung der
Gemeinnützigkeit der Zeidner Nachbarschaft zu erlan-
gen.

Raubling, den 10. März 2001



19

Einladung zum 17. Zeidner Nachbarschaftstreffen in Fürth

Liebe Mitglieder der Zeidner Nach-

barschaft, liebe Zeidnerinnen, liebe

Zeidner!

Zu unserem 17. Zeidner Nachbar-

schaftstreffen lade ich euch alle herz-

lich ein. Die Veranstaltung findet in

der Stadthalle in Fürth vom 14. bis

17. Juni 2001 statt. Wir haben für euch

und für uns ein tolles Programm zu-

sammengestellt, das jedem etwas bie-

ten wird.

Wir werden eine festliche Eröff-

nung des Treffens mit dem Oberbür-

germeister von Fürth erleben und un-

serem Gitarrenkränzchen lauschen.

In einer eigens eingerichteten Aus-

stellung können wir die verschiedens-

ten Exponate besichtigen und auf dem

nahen Sportplatz Fußball und Hand-

ball spielen bzw. den Spielern dabei

zusehen.

Zu den Klängen unseres „Kipel-

tschenmarsches“ werden wir im

Wunderkreis gehen und die köstlichen

Kipeltschen genießen.

Der Jugend steht der schöne Win-

tergarten drei Abende lang zur Verfü-

gung. Sie werden sich an der Bar bei

Frank, dem Wirt, treffen und anschlie-

ßend mit DJ Lorant bis in die frühen

Morgenstunden durchfeiern.

Im „Ortsgeschichtlichen Ge-

sprächskreis“ werden wir über ver-

schiedene Zeidner Themen sprechen,

Grußwort

Als Schirmherr des großen Heimattreffens hei-

ße ich alle nationalen und internationalen Gäste

zum 17. Zeidner Nachbarschaftstreffen herz-

lich willkommen und wünsche Ihnen gleichzei-

tig vier unvergessliche Tage in unserer schö-

nen Kleeblattstadt Fürth!

Die Zeidner Nachbarschaft zählt seit ihrer

Gründung im Jahr 1953 zu den aktivsten Hei-

matortsgemeinden aus Siebenbürgen und pflegt auch heute noch einen

lebendigen Kontakt zur Kirchengemeinde Zeiden, die auf Grund der groß-

artigen Unterstützung der ehemaligen Bewohnerinnen und Bewohner um-

fangreiche Hilfe, wie beispielsweise Essen auf Rädern, die Weihnachtsbe-

scherung oder die Friedhofspflege, leisten kann.

Neben diesem bemerkenswerten sozialen Engagement für die alte Hei-

mat steht natürlich die Brauchtumspflege im Vordergrund, die auch beim

diesjährigen Treffen mit einer Vielzahl von Veranstaltungen, Vorträgen

und kulturellen Beiträgen breiten Raum einnehmen wird und wie immer zu

den Höhepunkten des viertägigen Beisammenseins zählt.

„Kultur arbeitet Vergangenheit auf, lebt Gegenwart und bereitet Zu-

kunft vor. Nein, mehr, Kultur ist Zukunft, die heute noch nicht begriffen

wird.“

Mit diesen Worten des ehemaligen Staatsintendanten August Everding

wünsche ich allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern, dass ihre Kultur,

ihre Heimat, wieder einmal ganz lebendig und zum Anfassen nah wird.

Wilhelm Wenning,

Bürgermeister Fürth

und Katharina Unberath und Franz

Buhn werden aus dem Leben und

Werk des Bauerndichters Michael Kö-

niges berichten.

Wir werden einen Bunten Abend er-

leben und viel Zeit zum Reden haben.

Kommt einfach hin und schaut es

euch an. Ja, und bringt auch eure

Freunde und Verwandten mit!

Ich freue mich auf ein schönes

Wiedersehen!

Volkmar Kraus

Die Blaskapelle wird wieder den Wunderkreis begleiten Foto: Udo Buhn (Zeidner Archiv)
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Das Gitarrenkränzchen hat uns zuletzt in Ulm erfreut – in Fürth singen sie wieder
Foto: Udo Buhn (Zeidner Archiv)

Vorläufiges
Programm

Änderungen vorbehalten

Donnerstag, 14. Juni

14:00 Besprechung der

Organisatoren, Helfer

16:00 Saaleinlass

(Mäschchenverkauf)

Kaffeetrinken

17:00 Begrüßung und

Programmankündigun-

gen

19:00 Abendessen

20:00-23:00 Gemütliches Beisam-

mensein; gleichzeitig im Neben-

raum Videovorführungen: Einwei-

hung der Gedenkstätte in Zeiden,

15. Skitreffen 2000

22:00-1:00 Disco im Wintergarten

Freitag, 15. Juni

10:00 Saaleinlass (Mäschchenver-

kauf)

10:30 Eröffnung des 17. Nachbar-

schaftstages

Grußworte, Ansprachen:

– Adriana (Adi) Aescht, Organisa-

torin vor Ort;

– Wilhelm Wenning, Oberbürger-

meister in Fürth;

– Horst Göbbel, Vorsitzender der

Kreisgruppe Nürnberg–Fürth–Er-

langen, Stellvertretender Landes-

und Bundesvorsitzender der LM

der Siebenbürger Sachsen;

– Arnold Aescht, Kirchenkurator

in Zeiden;

– Volkmar Kraus, Nachbarvater.

Musikalische Umrahmung:  Zeid-

ner Gitarrenkränzchen, Leitung:

Effi Kaufmes

12:00 Balduin Herter – Einführung in

die Ausstellung:

– Bilder von den Gedenktafeln in

Zeiden, von Gräbern und vom

Leichenwagen;

– Friedrich Schuster: Denkmalto-

pographie – Ausstellung, Vortrag;

– Wilhelm Roth: Der Deutsche

Ritterorden im Burzenland;

– Franz Buhn: Theater in Zeiden;

– Maria Wenzel: Seidenmalerei;

– Hanni Schoppel: Lebkuchen;

– Uwe Zermen: Bilder;

– Elke Gross: Aquarelle;

– Otmar Foith: Bilder

– Büchertisch (betreut vom Gitar-

renkränzchen)

12:30 Mittagessen im Festsaal

15:00 Klassen- und Jahrgangstref-

fen; gleichzeitig: Stadtrundgang

mit Führung sowie: Videovorfüh-

rungen (siehe Vortag)

16:00 Vierter Ortsgeschichtlicher

Gesprächskreis im Wintergarten –

mit Balduin Herter

18:00 Michael Königes: Ein Stück

Zeidner Vergangenheit – mit Ka-

tharina Unberath und Franz Buhn

19:00 Abendessen im Festsaal

19:30 Jugendtreff im Wintergarten

20:00-24:00 Tanzabend mit der

Zeidner Blaskapelle.

Leitung: Brunolf Kaufmann

22:00-4:00 Disco im Wintergarten

mit DJ Lorant Aescht

Samstag, 16. Juni 2001

10:00 Saaleinlass (Mäschchenver-

kauf)

10:30 Richttag der Nachbarschaft,

Wortmann: Johannes Gross

– Rechenschaftsberichte:

Nachbarvater, Kassen-

wart, Kassenprüfer

– Aussprache, Beschlüsse

– Wahlen

– Verschiedenes

12:30 Mittagessen im

Festsaal

15:00 „Der Wunderkreis“

auf dem Sportplatz  bei

der MTV-Grundighalle –

mit Peter Hedwig

16:00 Sport und Spiel auf

dem Sportplatz der

MTV-Grundighalle

18:00 Jugendtreff im Wintergarten

20:00-1:00 Tanzabend mit den

„Funny Boys“

22:00-4:00 Disco im Wintergarten

mit DJ Lorant Aescht

Sonntag, 17. Juni 2001

11:00 Gottesdienst in der ev. Kirche

St. Michael, mit Pfarrer Kurt Fran-

chy, Drabenderhöhe; Goldene Kon-

firmation Jahrgänge 1936/1937.

Goldene Konfirmation
Jahrgänge 1936/1937

Im Zusammenhang mit dem Zeidner

Treffen in Fürth  findet am Sonntag,

dem 17. Juni, um 11 Uhr in der Sankt-

Michael-Kirche (fünf Minuten zu Fuß

von der Stadthalle) im Rahmen des

Gottesdienstes die „Goldene Konfir-

mation“ der Jahrgänge 1936 und 1937

statt. Einsegnung und Liturgie dieser

Feier erfolgen durch Pfarrer Kurt

Franchy.

Werner Wertiprach, Besigheim

4. Ortsgeschichtlicher
Gesprächskreis

Während des Zeidner Nachbar-

schafts-Treffens im Juni in Fürth fin-

det zum vierten Mal der Ortsgeschicht-
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Ein Kindergartenfoto hat sie mal vereint, die heute 50-Jährigen, v.l.n.r., 1. Reihe: Schnell Elfe, Kraus Otmar, Leþia Mariane, Herms Wolfgang, Hiel Traute, Reimer
Marliese, Klein Günter, Marian Mariana, Domokosch Stefan, Prömm Anneliese; – 2. Reihe: Strejac Mihaela, Rohrsdorfer Edda, Furk Werner, Cousie Evelyne,
Truetsch Günter, Csohany Brigitte, Ziegler Ilse, Bartholomie Georg, Gross Rosemarie, Gohn Martin, Schuster Werner, Georgescu Renate; – 3. Reihe: Gerda Foof
(Kindergärtnerin), Stoof Ingrid, Buhn Franz, Mieskes Rita, Canda Victor, Ungureanu Liane, Mieskes Werner, Spitz Hedwig, ?, Berecz Christa; – 4. Reihe: Mieskes
Hans-Volker, Bogyor ?, Müll Kurt, Duschinsky Mariane, ?, Onyerth Susanne, Franz Werner, Kolf Erna, Eiwen Dieter; – 5. Reihe: Lazko Otto, Bãrbulescu Mihaela,
Hermannstädter Ludwig, ?, Batista Mariane, Stein Dorothea, Plajer Traute, Adams Heinz, Preidt Ilse, Zeides Klaus. Foto: Otmar Kraus

Marj6laed

Froáehgi6hr hat d6t Spalwk6n
bruecht

án d6t Náestsch6n haem6n
6nd se Laedsch6n wäickt mech nau
e’iß-em Marj6ndraem6n.

Sann6schen do6nzt duich d6 Lad
af d6n I6r6n Raink6n,
dei mir aiwrech och vä6l Last
án d6n Häuf schneil waink6n.

Maueh6r hoirt 6m sche’in di6-e’is
ánir Sauens6n heir6n;
tumml6 sech, dánn nau kit bä6ld
och d6r Ko6r6neiren.

Nät 6 Ketsch6n te6rf d6rbaue
e’is d6 Garw6 fall6n,
dat 6t Gre’iß och Klaen ám Lo6nd
geát zeá Bre’it roich all6n!

Spalwk6n soánt mir Ha6sch6t vil
vun d6 faur6 Lánd6rn,
doch men Haem6tleiw d6rmát
ko6n át nech6st ánd6rn!

Rosa Kraus, 1896-1984
Aus: „De Zäodn6r Spri6ch“. Dort auch
Übertragung ins Hochdeutsche.

liche Gesprächskreis Zeiden statt (sie-

he Programm). Themen: Kurzvorträ-

ge zu Wanderbewegungen (Ein- und

Auswanderungen) von Erhard Kraus

und über den Bauerndichter Michael

Königes von Katharina Unberath; Be-

richte zur Geschichte des Amateur-

theaters von Franz Buhn und über

unsere Mundart von Hans Wenzel.

Weiterhin werden allerlei Informatio-

nen und Fragen über Zeiden behan-

delt. Dieser Gesprächskreis ist offen

für jeden Interessenten. Es laden ein

Balduin Herter und Helmut Mieskes.

Übernachtungsmöglichkeit

Unser Nachbar Edgar Wagner arbei-

tet im Rektor-Nicol-Erholungsheim,

in 90592 Rummelsberg-Schwarzen-

bruck (30 km von Fürth in Richtung

Neumarkt). Wir bekommen dort,

wenn wir uns bei der Anmeldung auf

ihn beziehen, das Einzelzimmer für

27,50 DM und das Doppelzimmer für

44,– DM (ohne Frühstück).

Reservierungen sind möglich un-

ter Telefon 09128-502451/-52. Bitte

Herrn Diakon Meinhold verlangen.

V.K.

Treffen der 50-Jährigen
in Fürth geplant

Im Rahmen des großen Zeidner Nach-

barschaftstreffens in Fürth möchten

die 50-Jährigen in einem Nebenraum

der Stadthalle ein Jahrgangstreffen ver-

anstalten. Ort und Zeitpunkt werden

noch bekannt gegeben.

Wer am Treffen teilnehmen möch-

te, wendet sich bitte an Otmar Kraus,

Tel. 08334-872.

Das oben stehnde Foto zeigt viele

von ihnen im Kleinkindalter. Kopien

des Fotos sind erhältlich bei Kraus Pre-

Print (Adresse im Impressum); bitte

noch vor dem Treffen bestellen.



22

F E I E R N U N D T R E F F E N

Mit Hallo und guter Laune
in die fünfte Jahreszeit

Die schon zur Tradition gewordene

Faschingsparty der im Raum Schwä-

bisch Gmünd wohnenden Siebenbür-

ger fand in diesem Jahr am 20. Janu-

ar in Schechingen im Gasthof Adler

statt. Es war diesmal sogar die fünf-

zehnte (!) Jubiläumsfeier.

Von 1988 bis 1994 wurde der Fa-

sching in Herlikofen vorwiegend für

Senioren organisiert, weil es die Räum-

lichkeiten nicht anders zuließen. Seit

1995 findet dieses Fest nun im viel

größeren Saal in Schechingen statt. So

kann seither auch die jüngere Gene-

ration daran teilnehmen.

Die tragende Kraft dieses schönen

Festes ist der Lehrer i.R. Hans-Peter

Preidt, der seine organisatorischen

Fähigkeiten wieder voll unter Beweis

stellen konnte.

Die „Fidelen Burzenländer“, ge-

gründet am 25. März 1998, sorgten

unter dem Dirigenten Edgar Preidt

unermüdlich für gute Stimmung. Von

den 25 Musikanten waren 20 Mann

aus Baden-Württemberg und Bayern

dabei. Nach dem Eröffnungsmarsch

aller Narren tummelte sich ein buntes

Völkchen von 115 Teilnehmern auf

der Tanzfläche. Bei Kaffee und Ku-

chen konnte gemütlich „getratscht“

werden.

Es folgten der obligate Fototermin

und die Prämierung der besten Kostü-

me. Den „Vogel abgeschossen“ hatte

das lustige Vogelscheuchenpaar Fran-

ziska und Otti Neudörfer.

Eine reichhaltige Speisekarte und

ein sehr gutes Salatbufett sorgten am

Abend für das leibliche Wohl. Gut ge-

stärkt ging es dann zum zweiten Teil

der Unterhaltung über.

Eine flotte Band, ebenfalls unter der

erfahrenen Leitung von Edgar Preidt,

sorgte für gute Stimmung und ließ das

Tanzbein bis weit nach Mitternacht

schwingen.

Die Band setzte sich zusammen aus:

Jörg Harald (elektrisches Klavier),

Johann Krämer (Klarinette und Saxo-

phon), Johann aus Nürnberg (Bass-

gitarre und Tuba), Edgar Preidt

(Trompete) und den Sängern Josepha

Tonis, Berthold Scharf und Edgar

Preidt.

Ihr habt eure Sache prima gemacht,

drum sei euch lobend Dank gebracht!

Eine launische Ansprache in Gedicht-

form, von Hermann Kassnel dargebo-

ten, fand bei allen Beifall. Die Fa-

schingsfeier kann mit „sehr gelungen“

bewertet werden. Wir danken noch-

mals dem Organisator und hoffen auf

ein Wiedersehen in der nächsten när-

rischen Jahreszeit.

Gertrud Wertiprach, Besigheim

Gelungener
Generationenwechsel

Zum 16. Mal fand das Zeidner Ski-

treffen in Lenggries am Faschingswo-

chenende statt, zum ersten Mal orga-

nisiert von Theo Thut. Der Übergang

erfolgte so reibungslos und professio-

nell, dass es weiter gar nicht auffiel,

dass sich nun sonst jemand die große

Mühe macht, diese beliebte Veranstal-

tung der Zeidner auf die Beine zu stel-

len. Genau wie auch Vorgänger Udo

Buhn kümmerte sich Theo einfach um

alles, war jederzeit Ansprechpartner

für alle und für alles, kein Weg war

ihm zu weit, kein Handgriff zu viel.

Auch wenn dieses Treffen nun

doch schon seit vielen Jahren statt-

findet, gibt es immer wieder Klei-

nigkeiten, die sich gegenüber dem

Vorjahr verändert haben oder Neu-

igkeiten, die berichtenswert sind.

In der ersten Nacht beispielsweise

ließ Theo mit den Mitorganisato-

ren Christian und Kuno Schmidts

um Mitternacht einige Leuchtrake-

ten hochgehen, und sie veranstal-

teten ein kleines Feuerwerk. An-

schließend holte Udo Buhn das Ak-

kordeon, und alle sangen bekannte

deutsche und sächsische Lieder. JeZum fünfzehnten Mal feierten sie Fasching – diesmal jung und alt Foto: Hans-Peter Preidt
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mehr die Schnapsflaschen die Run-

den machten, desto lauter wurde das

Gegröle – aber man wollte ja nicht zum

Grand Prix, dessen deutsche Vorent-

scheidung ein paar Tage später statt-

fand – obwohl: schwächer als Zlatko

war die Darbietung mit Stücken wie

„In Zeiden in der Hintergasse“ be-

stimmt nicht. Wie dem auch sei – die

Mitternachtspause hatte nach dem

heftigen Hip-hop-, Rap- und Anton-

aus-Tirol-Gedudel richtig gut getan.

Der Abendtanz in der Hütte bleibt

weiterhin einer der Höhepunkte des

Treffens. Die DJs (Discjockey) Lo-

rant Aescht und Kuno Schmidts lie-

ßen es richtig krachen. Wer also mit

den Ohren Schwierigkeiten hat, war

am Abend auf der Stie-Alm sicherlich

am falschen Platz. Vorsorglich hatte

Heinz Barf, der zu den Skifahrern der

ersten Stunde zählt und dieses Pro-

blem gut kennt, eine ganze Tüte Ohr-

stöpsel mitgebracht – für alle diejeni-

gen, die vorhatten, ein wenig zu schla-

fen (und nicht müde genug waren).

Denn traditionell ging es am ersten

Abend sehr lang. Zu beobachten war,

dass sich viele, unabhängig vom Al-

ter, fleißig bewegten und mitmachten.

Es ist aber auch festzustellen, dass

immer mehr Jugendliche Gefallen an

diesem Treffen finden. Theo, der Or-

ganisator, erzählte, dass 14 Interes-

senten zum ersten Mal dabei sind, die

meisten unter 30 Jahren. Es gibt ei-

nen Kern von Junggebliebenen wie Jo-

hannes Groß, Horst Wenzel und Hel-

mut Mieskes, die Spaß am Skifahren

finden und immer wieder kommen und

sich abends von den Musiktrends der

Jugend nicht abschrecken lassen.

Dann gibt es noch eine zweite Kate-

gorie von Junggebliebenen, die 40- bis

50-Jährigen. In Erinnerung an ihre

großen Feierzeiten (besser bekannt un-

ter „Kefs“) Anfang der 70er in Zeiden

und ihrer schönen

Skifahrerlebnisse

im Sâmbãta-Tal las-

sen sie sowohl auf

der Piste als auch

auf der Tanzfläche

die Sau ’raus. Es

macht einfach Spaß

einem Christian

Schuster oder einem

Ralf Kahler beim

Wedeln zuzuschau-

en – und nicht nur

dort. Immerhin ge-

lang es dem 44-jäh-

rigen Christian den Wanderpokal zu

holen und Sieger der Herren beim Ski-

wettbewerb zu werden, also den jun-

gen Herren davonzufahren. Er löst da-

mit Lorant Aescht ab, der in diesem

Jahr nicht so eine glückliche Figur auf

der Piste machte – dafür um so mehr

als DJ. Kleiner Trost für die Familie

Aescht, die sonst gewohnt ist, eine

Menge Preise abzuräumen: Lorants

Frau Adriana siegte bei den Damen,

seine Schwester Britta, sonst auch im-

mer gut für einen Sieg, muss aufgrund

einer Knieverletzung kürzer treten.

Mutig warfen sich auch die ganz Klei-

nen  ins Geschehen. Ohne Angst „um-

schifften“ sie die Slalomstangen und

erreichten glücklich das Ziel, Christo-

fer Templin als erster, Christof

Truetsch als zweiter und Andreas

Thut als dritter Sieger. Hier wurden

sie von einer treuen Anhänger- und

Fan-Gemeinde erwartet. Es gibt näm-

lich einige Zeidner, die nicht Ski fah-

ren, aber seit Jahren hinkommen und

sich einfach in dieser Atmosphäre

wohl fühlen, wie Liane Schmidts, die

in diesem Jahr zum 15. Mal dabei war,

oder Traute Buhn, die noch nie fehl-

te, ebenso Christel Nierescher, Wally

Wenzel und Edith Truetsch.

Noch eine Anmerkung zu den Rah-

menbedingungen: Zur Freude aller

machte das Wetter mit. In der Nacht

davor hatte es geschneit, und als es

losging, begrüßte die Sonne die Teil-

nehmer. Weiterer Pluspunkt am Ran-

Organisator Theo Thut (rechts) und die Sieger (von links): Jörg-Lorant
Passyar (2. Platz), Christian Schuster (1. Platz), Lorant Aescht (3. Platz)

Foto: Udo Buhn (Zeidner Archiv)

Die gute Laune hatten alle im Gepäck beim 16. Skitreffen vom 4. bis 7. März 2001
Foto: Udo Buhn (Zeidner Archiv)
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de: Auch in diesem Jahr hatte Chris-

tian Schmidts wieder eine Menge

Testski zur Verfügung gestellt. Alles

in allem war es wieder mal ein Tref-

fen, dem es an nichts gefehlt hat.

hk

Zeidner Blaskapelle

In unserer alten Heimat verging äu-

ßerst selten eine Woche, in der wir

nicht am Gemeindeleben teilnehmen

mussten oder durften – letzteres war

uns natürlich lieber. Wir führten ei-

nen Hochzeitszug durch die Gassen

oder aber einen Trauerzug. Wir wur-

den gesehen oder zumindest gehört.

Heute ist es anders, vor allem aber

seltener geworden. Darum möchte ich

euch über den ZEIDNER GRUSS sagen,

dass es uns noch gibt, und möchte

den Interessierten unter euch auch

erzählen, wie und was in unserem

Verein noch so abläuft.

Neben unserem bereits traditionel-

len Treffen in Langenburg und den so

genannten „Kleinen Zeidner Treffen“

in Kirchberg oder Drabenderhöhe

konzentrieren wir uns auf den Aus-

bau unseres Repertoires und dessen

Feinschliff. Das nimmt bei unserer

Probenfrequenz sehr viel Zeit in An-

spruch.

Repertoire erweitert

Ein größeres Projekt war ein Ton-

träger mit den bekanntesten Chorälen

und Märschen, die bei einer Beerdi-

gung in Zeiden gespielt wurden. Das

irdische Leben ist auch in dieser Wohl-

standsgesellschaft endlich. Irgend-

wann, wenn wir mit diesem Ende

konfrontiert werden, blicken wir auf

das Leben des Verstorbenen und auch

auf unser eigenes zurück. Dabei se-

hen wir auch die Trauerfeier in Zei-

den vor uns ablaufen, gedenken der

Menschen, deren Gräber wir dort hin-

terlassen haben und fühlen uns ihnen

verbunden. Bestattungsfeiern dienen

in allen Kulturen sowohl dem Verstor-

benen als auch den Hinterbliebenen.

Unsere Tradition wollen wir festhal-

ten, vielleicht können wir damit auch

einigen Betroffenen bei der Trauerbe-

wältigung helfen.

Aufgenommen wurde die CD am

14.-15. Oktober 2000 in Wurmlingen

bei Tuttlingen. Unser „Produzent“ Ste-

fan Matt bearbeitet die Aufnahme zur

Zeit noch, wir sind aber zuversicht-

lich, sie unseren Musikanten späte-

stens in Langenburg vorspielen zu

können.

Neue CD wird aufgenommen:

Trauermusik

Zum Zeidner Treffen in Fürth soll-

te sie dann auch optisch gestaltet sein.

Der kommerzielle Aspekt hat bei un-

seren Überlegungen keine Rolle ge-

spielt. Dennoch wären wir froh, wenn

einige unserer Landsleute Interesse an

dieser Aufnahme zeigen würden.

Schließlich wird Musik gespielt, um

gehört zu werden, wobei diese Art

Musik so unbeliebt wie unumgänglich,

aber vor allem sehr schön ist.

Soviel davon! Wenden wir uns nun

den erfreulicheren Dingen des Lebens

zu. Das Wort „zuwenden“ erinnert

mich daran, dass dieses Vereinsleben

(auch die CD-Aufnahme) nur durch

die Treue unserer Zuhörer ermöglicht

wird. Für eure Zuwendungen möch-

te ich mich im Namen der ganzen

Kapelle aufs herzlichste bedanken.

Egal ob es Spenden, Ratschläge, Bei-

fall oder Kritik sind – ohne diese Auf-

merksamkeiten könnten wir sicher

nicht weitermachen. Danke euch al-

len für das Gefühl, gerne gehört zu

werden.

Ob wir dreimal in der Woche oder

dreimal im Jahr zusammenkommen,

die Zeit vergeht und wir werden älter.

Nachdem Franz Müll schon 1997 sei-

nen siebzigsten Geburtstag feiern durf-

te, folgten ihm im vergangenen Jahr

Günther Schromm, Otto Mieskes,

Otto Kauffmann und Otto Neudörfer.

Im Februar dieses Jahres war Micha-

el Zeides dran diese Hürde zu nehmen.

Auf Gratulationen zu kleineren Ge-

burtstagen verzichten wir, weil die

Gefahr besteht, dass wir jemanden

vergessen. Alles schon gehabt (wir

werden eben auch schon alt!).

Aus Platzgründen ist es hierzulan-

de nicht möglich, die ganze Kapelle

einzuladen. Wenn man „nur“ die näch-

sten Verwandten einlädt, ist eine nor-

male Wohnung schon viel zu klein.

Was will man da mit 40 aktiven Mu-

sikanten und deren Partnern anfangen.

Dazu kommt noch, dass die nicht spät

nach Mitternacht „schön langsam“

heimgehen können. Schön langsam

nur darum, weil die Musikanten alle

Register ihrer Überzeugungskunst zie-

hen müssen, um ihre Frauen aus die-

sen ungewohnt geselligen Runden zu

lösen. Nein, die Leute wohnen nicht

mehr um die Ecke, sie müssen auch

einquartiert werden. Das ist nicht ein-

fach, es hat aber bisher immer gut

geklappt.

Wenn ich schon bei diesem The-

ma bin, möchte ich allen unseren

Gastgebern ein herzliches „Danke-

schön“ aussprechen, egal ob Zeidner

oder Landsleute aus Nachbargemein-

den. Ob wir bei den Zeidner Treffen

in Kirchberg, Drabenderhöhe, Rosen-

heim, Tuttlingen oder sonstwo gastiert

haben, überall wurden wir sehr gut

aufgenommen und bewirtet. Die Gast-

geber haben sich jedesmal aufs Neue

übertroffen. Wir wären froh, wenn

wir das von unseren musikalischen

Leistungen auch behaupten könnten.

Also, aus oben genannten Gründen

beschränkt man sich darauf, die „Alte

Garde“, die einem am nächsten steht,

einzuladen. Die Tatsache, dass diese

Garde immer in der Lage ist, ein an-

hörliches Ständchen zu bringen,

spricht für die Vitalität und die gute

gesundheitliche Verfassung unserer

Gruppe.

Die Zeidner Blaskapelle wünscht

allen Lesern des ZEIDNER GRUSS Ge-

sundheit und: Auf Wiedersehen beim

Treffen in Fürth!

Heiner Aescht, Tuttlingen
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Klassentreffen des
Jahrgangs 1956

Im letzten Sommer waren es 25 Jah-

re, seit wir, der Jahrgang 1956, unse-

re Matura  am Zeidner Lyzeum abge-

legt hatten. Grund genug also, um

wieder einmal zünftig zu feiern.

Am 22. Juli trafen wir uns deshalb

ab 14 Uhr im Forsthaus Hettingen/

Odenwald, wo auch die letzten bei-

den Klassentreffen stattgefunden hat-

ten. Charlotte Hamsea (Wonner) und

Christa Heinrich (Wagner) hatten vor-

her die aktuellen Adressen der Leute

herausgefunden, alle angeschrieben

und das Fest organisiert. Von den 29

Absolventen kamen insgesamt 21,

dazu noch zwei ehemalige Schülerin-

nen, die schon während der Lyzeums-

zeit ausgereist waren.

Es gab viel zu erzählen, zu fragen,

zu lachen... Immerhin erkannten wir

uns alle wieder, denn keine(r) war jün-

ger geworden. Da das Wetter mitspiel-

te, konnten wir draußen vor dem

Forsthaus bei Kaffee und Kuchen Neu-

igkeiten austauschen.

Zum ersten Mal war der einzige in

Rumänien verbliebene und extra zu

dem Treffen angereiste Cici dabei.

Auch die zur Zeit in Saudi-Arabien le-

bende Senta kam den weiten Weg per

Auto aus der heißen Wüste bis ins nas-

skalte Deutschland.

Von den Lehrern war erstmalig die

Klassenlehrerin Iris Lingner dabei, des

weiteren Frau und Herr Unberath so-

wie Herr Melchior.

Herr Schirkonyer, der noch in Zei-

den lebt, ließ grüßen.

Gegen Abend wurden dann „mici“

und Holzfleisch gegrillt und mit den

reichlich vorhandenen Salaten ver-

speist. Anschließend versuchten sich

einige im „shisha“-Rauchen (arabi-

sche Wasserpfeife) auf dem (f)lie-

genden Teppich, andere tanzten und

unterhielten sich. Nach Einbruch der

Dunkelheit setzten wir uns um ein La-

gerfeuer und diskutierten weiter. Ge-

gen 24 Uhr überraschte uns eine tief-

verschleierte, sich als Bauchtänzerin

entpuppende Mitschülerin mit einem

orientalischen Tanz.

Auch die Werdegänge der einzel-

nen ehemaligen Schülerinnen und

Schüler durften nicht fehlen. Da sie

zu etwas später Stunde vorgetragen

wurden, fielen sie teilweise sehr wit-

zig und unterhaltsam aus. Unsere

Klassenlehrerin ließ es sich nicht neh-

men, ihr Akkordeon auszupacken und

wie vor 25 Jahren unsere Gesänge zu

begleiten. Anschließend tanzten und

feierten wir noch bis in die frühen

Morgenstunden.

Das Aufräumen der Hütte am näch-

sten Vormittag ging flott, da viele mit-

halfen. Als dann die Letzten um ca.

12 Uhr heimfuhren, waren wir uns ei-

nig: In fünf Jahren muss wieder ein

Treffen stattfinden!

Senta Hamlescher

g_hamlescher@yahoo.com

Jahrgangstreffen 1960

Am 13. Oktober 2000 war es end-

lich soweit. Seit März war das

Jahrgangstreffen geplant, und je-

der von uns fieberte dieser ersten

Begegnung in Deutschland entge-

gen. Auf der Hinfahrt durch die

schöne Landschaft der Schwäbi-

schen Alb war ich sehr aufgeregt

und freute mich riesig auf das Wie-

dersehen mit meinen Zeidner

Schulkollegen. Lauter bekannte Ge-

sichter, mit denen ich gemeinsam

acht Jahre die Schulbank gedrückt

hatte und gemeinsam zur Konfir-

mation gegangen war.

In Sonnenbühl-Erpfingen be-

grüßte uns Lorant Aescht, der Or-

ganisator dieses Treffens, und wies

jedem von uns die gemieteten Bun-

galows zu. Herzliche Umarmungen

mit den schon Anwesenden und

erste Gespräche mit den bekann-

ten und vertrauten Menschen fan-

den statt. Spontane und witzige Er-

innerungen wurden aus der

Der Jahrgang 1960 traf sich in Sonnenbühl-Erpfingen, v.l.n.r.: 1. Reihe: Rosemarie Hubbes, geb. Roth, Monika
Mieskes, Helga Untch, Erika Eisele, geb. Roth, Georgine Reimer, geb. Schneider, Monika Hedwig, geb. Cazacu;
– 2. Reihe: Heidenore Glatz, geb. Zerbes, Christa Boltres, geb. Kueres, Elke Popp, geb. Kueres, Eva Königes,
Erika Aescht, geb. Hell, Erika Göbbel, Ingrid Stier, geb. Aescht, Ute Bartesch, Rudolf Keserû; – 3. Reihe:
Berhard Gross, Lorant Aescht, Anneliese Bartesch, geb. Buhn, Ingeborg Mieskes, Gerd Line, Otmar Gross, Hans
Fallschissel, Gerhard Gottschling, Reinhard Kauntz, Kurt Daniel, geb. Keresztes; – 4. Reihe: Peter Binder,
Benno Mieskes, Georg Mieskes, Gert Aescht, Klaus Guess, Hermann Gross. Nicht auf dem Bild aber dabei
gewesen: Helmut Christel.



26

Schatzkiste hervorgeholt. Es schien,

als wären nicht schon 25 Jahre seit

unserem Volksschulabschluss ver-

gangen, in denen sich unsere Wege

getrennt hatten. Ich hatte den Ein-

druck, als sei die Zeit stehen geblie-

ben.

Abends trafen wir uns im Festsaal

in einem feierlichen Rahmen, wo bei

Sektempfang und Baumstriezel die

offizielle Begrüßung stattfand und das

Programm der nächsten Tage bekannt

gegeben wurde. Den Baumstriezel

brachte und spendierte Gerhardt Gott-

schling. Ihm nochmals ein herzliches

Vergelt’s Gott. An diesem Freitag

Abend feierten wir bis in die Morgen-

stunden. Die Oldies, die Lorant auf-

legte, brachten jeden einzelnen in

Tanzstimmung, und die Zeit wurde

zurückgedreht. Die Rückenschmerzen

und Bandscheibenvorfälle waren für

einige Stunden vergessen.

Am Samstag hielt der Wettergott

auch mit unserem super Jahrgang,

und so konnten alle etwas unterneh-

men. Die Familien, die mit ihren Kin-

dern angereist waren, gingen zur Ro-

delbahn, andere besichtigten das

Ostereimuseum, die Bärenhöhle oder

Schloss Lichtenstein. Nachmittags

fanden die Klassenstunden der beiden

Klassen statt. 36 von 50 Schulabgän-

gern waren gekommen. In der ver-

trauten Gemeinschaft erzählte jeder

von seinen nicht immer positiven Er-

fahrungen und Erlebnissen und schil-

derte in Kurzform seinen beruflichen

und privaten Werdegang. Jeder von

uns hat den richtigen Weg im Leben

gefunden und steht fest mit beiden

Beinen auf deutschem Boden. Nach

dem Fototermin fand ein Fußballspiel

statt. Eine andere Gruppe ging spa-

zieren und anschließend zum Kaffee

trinken.

Später trafen wir uns dann, dies-

mal „in Gala“, zum offiziellen Teil des

Jahrgangstreffens. Bei Musik und

Tanz, einem reichlichen Buffet und

heimischen Getränken feierten wir bis

spät in die Nacht. Man merkte rich-

tig, wie innerhalb von zwei Tagen des

Zusammenseins die Gemeinschaft

fühlbar war und wir stellten fest, dass

die Wichtigkeit solcher Treffen in den

Vordergrund gestellt werden müsste.

Wir haben wirklich jedes Plaudermi-

nütchen genossen. Schade, dass nicht

alle dabei waren. Wir hoffen, zum

nächsten Mal auch die begrüßen zu

können, die diesmal verhindert waren

und nicht kommen konnten. Wir alle

freuen uns schon auf ein baldiges Wie-

dersehen.

Unser herzlicher Dank gebührt Lo-

rant Aescht, der die Hauptlast der Or-

ganisation auf sich genommen hat, und

seinen vielen Helfern.

Nachdem die gesamten Kosten

ausgeglichen waren, verblieb ein Rest

von DM 175 in der Kasse. Diesen

Betrag haben wir für Zeiden gespen-

det.

Erika Eisele, Gablingen

Doppeltes
Jubiläum:
Martha Kraus 90
Michael Zeides 70

Sie leben zwar beide seit

zehn Jahren in Augsburg,

aber im Herzen sind sie

immer Zeidner geblieben.

Jedes Jahr trifft sich die

Großfamilie Kraus und

Zeides zum Geburtstag-

feiern im Schwabenland,

aber dieses Mal war es

’was ganz Besonderes.

Am 3. März 2001

konnte Martha Kraus im

St.-Josef-Saal in Augs-

burg die Glückwünsche ihrer sieben

Kinder, 20 Enkel und 15 Urenkel so-

wie von Freunden und Bekannten aus

Augsburg und der alten Heimat ent-

gegennehmen.

Als ältestes von vier Kindern des

Schlossers Franz Dück (aus Weiden-

bach stammend) und der Näherin

Martha, geb. Neudörfer, wurde sie am

26. Februar 1911 in Zeiden geboren.

Den Ausbruch des Ersten Weltkriegs

erlebte sie als Kleinkind in Zeiden. Sie

besuchte die Volksschule in Zeiden

und anschließend die Kochschule in

Großschenk.

1930 heiratete sie Otto Kraus, und

die junge Familie wohnte anfangs in

der „Neuen Schule“ am Marktplatz.

1942 wurde mit großem körperlichem

Einsatz und Fleiß sowie mit erhebli-

chem Kapitalaufwand ein neues Haus

in der Bahngasse gebaut und die ne-

benan liegende Gärtnerei vergrößert.

Es kam der Zweite Weltkrieg und

Ende August 1944 der Umschwung

Rumäniens auf die Seite der Sieger-

mächte. In dieser schweren Zeit setz-

te sie, getrennt von ihrem Mann Otto,

der von 1945 bis 1948 nach Russland

deportiert war, all ihre Liebe und Kraft

für die Familie ein; sie arbeitete uner-

müdlich in der

Gärtnerei und

schaffte es, die

Schulden zu til-

gen. Bis zur Ent-

eignung im kom-

munistischen

Willkürstaat im

November 1953

lebte sie mit der

nun achtköpfigen

Familie im eige-

nen Haus. Die er-

ste Zeit nach der

Enteignung

brachte ihr man-

che Demütigung;

die Familie musste

das eigene Haus

aufgeben und bis 1970 in derselben

Straße in Miete leben.

Doch trotz aller Widrigkeiten in ei-

nem sozialistischen Staat und den

Schwierigkeiten, die das Leben mit

Mit 90 immer noch gut drauf: Martha Kraus
Foto: Günther Kraus
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sich brachte, hat sie nie ihren Opti-

mismus und ihren Humor verloren.

Ab 1970 durfte sie wieder im eigenen

Haus wohnen, allerdings in Miete. Hier

wurde auch die Goldene Hochzeit ge-

feiert. Mit ihrem Mann zog sie fünf

Jahre später in ihr elterliches Haus in

die Neugasse. 1990 feierten sie hier

die Diamantene Hochzeit im Kreise der

Familie und Freunde. Ein Jahr später

reisten sie zu ihren Kindern nach

Deutschland aus und wohnten in

Augsburg. Im Januar 1993 starb ihr

Ehemann Otto.

Seit geraumer Zeit bereitet ihr das

Gehen Schwierigkeiten, die Sehkraft

lässt nach. Deswegen kann sie ihre

Zeitungen nicht mehr lesen. Dank ih-

res guten geistigen Zustandes verfolgt

sie dafür eifrig die Rundfunk- und

Fernsehprogramme, vor allen Dingen

interessieren sie die Nachrichten sehr.

Michael Zeides, geb. am 4. Febru-

ar 1931 als Sohn von Michael Zeides

und Rosa Henneges, besuchte sieben

Jahre die Unter- und Oberstufe in Zei-

den. 1947 musste er mit seinen

Schwestern Emmi und Rosemarie den

schmerzlichen Verlust des Vaters hin-

nehmen; er starb auf dem Heimweg

aus der Deportation von Nikanor an

Unterernährung.

Als Sohn eines Landwirts musste

er schon als 14jähriger die Aufgaben

des verschleppten Vaters übernehmen

und zusammen mit Mutter und Groß-

mutter die Wirtschaft bis zur Enteig-

nung 1945 weiterführen. Beim Mili-

tär (1952-1955) nutzte er die Chan-

ce, den Beruf des Zimmermanns zu

erlernen, welchen er bis 1990 in der

Möbelfabrik in Zeiden ausübte. 1958

heiratete er Brigitte, geb. Kraus. Sie

bekamen drei Söhne und eine Toch-

ter. Seine ganze Liebe widmet er sei-

ner Familie und der Gemeinschaft. Un-

ermüdlich setzte er sich für Blaska-

pelle, Männerchor, Kirchenchor und

andere gemeinnützige Tätigkeiten ein.

Das Amt des Kirchenvaters übte er

von 1981 bis 1990 aus, als er mit sei-

ner Familie in die BRD einreiste und

in Augsburg eine neue Heimat fand.

In seiner Freizeit spielt er in der

Siebenbürger Blaskapelle Augsburg

und singt mit seiner Ehefrau im Kir-

chenchor. Auch der Zeidner Blaska-

pelle ist er seit 55 Jahren treu geblie-

ben.

Am 3. Februar 2001 feierte er sei-

nen 70. Geburtstag. Zahlreiche Freun-

de und Verwandte kamen, um zu gra-

tulieren. Die Bläser aus Augsburg und

die Zeidner Blaskapelle überraschten

ihn mit einem Ständchen. Auch Jür-

gen Scheiber, der Vorsitzende der

Kreisgruppe Augsburg der Siebenbür-

gischen Landsmannschaft, und seine

Frau Hannelore, geb. Schuster,

wünschten ihm alles Gute.

Ein herzlicher Dank geht an alle

Teilnehmer, die mit ihrer Anwesen-

heit diese beiden Feste zu unvergess-

lichen Stunden machten.

Helge Zeides, Buttenheim

Grüße aus Kasachstan

Frau Heike Lawin war nach der Wen-

de einige Jahre als Lehrerin in Zeiden

Der Misch, wie man ihn kennt
Foto: Helmuth Kraus

tätig. Sie fand jetzt auf der Zeidner In-

ternetseite http://www.Zeiden.de die

e-mail-Adressen einiger ihrer ehema-

ligen Schülerinnen und Schüler aus

Zeiden und freut sich, auf diesem

Wege wieder Kontakt mit ihnen auf-

nehmen zu können.

Was hat Frau Lawin in der Zwi-

schenzeit erlebt? Diese Frage interes-

siert sicherlich nicht nur ihre ehema-

ligen Schülerinnen und Schüler und

deren Eltern. Daher wollen wir hier

ein paar knappe Infos geben.

Nach ihrem Weggang von Zeiden

war Frau Lawin zwei Jahre als Refe-

rendarin in Bayern tätig und hat an-

schließend nochmal ihr 2. Staatsex-

amen abgelegt. Dann war sie vier Jah-

re Lehrerin in Preßburg/Bratislava in

der Slowakei, wo sie sich auch sehr

wohl gefühlt hat. Seit dem letzten

Sommer ist sie nun in Kasachstan ein-

gesetzt und muss hier wieder eine Aus-

wanderungswelle von Deutschen mit-

erleben. Wie seinerzeit in Zeiden sit-

zen auch dort viele ihrer Schüler auf

den gepackten Koffern.

Sie denkt gerne an ihre Zeidner Zeit

zurück und lässt alle Zeidner herzlich

grüßen. V.K.

Der in den 50er Jahren in die USA

ausgewanderte Harald Bajusz und sei-

ne Frau Birgit grüßen auf diesem

Wege alle Zeidnerinnen und Zeidner

und wünschen íhnen alles Gute.

Achtung Zeidner aus
Stuttgart und Umgebung

Das Treffen der Zeidner aus Stuttgart

und Umgebung in Kirchberg an der

Murr wird in diesem Jahr nicht statt-

finden. 2002 treffen wir uns voraus-

sichtlich wieder in der Kirchberger

Gemeindehalle; der genaue Veranstal-

tungstermin wird noch bekannt gege-

ben.

Rüdiger Zell, Illertissen
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A N Z E I G E N U N D L E S E R B R I E F E

Genealogische
Suchanzeige Königes,
Zeiden–Kronstadt–Budapest

Johann Königes, geboren 1836 in Zei-

den, war Mitinhaber der Firma „Kö-

niges & Copony, Kronstadt“, Papier-

fabrik Zernest, Papierfabrik Tartlau,

Walzmühle, Mehl- und Producten-

handlung... Er gründete 1883 zur Er-

innerung an seinen verstorbenen Va-

ter, den einstigen Hannen Johann Kö-

niges (1801-1884), mit 100 fl. den

Zeidner Friedhofsfond, den sein eben-

falls aus Zeiden stammender Teilha-

ber, Martin Copony (1836-1913) zur

Erinnerung an seine Mutter, Kathari-

na geb. Daniel (1810-1883), mit der

gleichen Summe aufstockte. Diese

Tradition der Erhaltung und Verschö-

nerung des Friedhofes wird bis heute

von der „Zeidner Nachbarschaft“ kon-

sequent fortgeführt. Königes soll spä-

ter in Budapest gelebt haben. Wer kann

über den Verbleib von Johann Köni-

ges in Budapest und ggf. über seine

Nachkommen dort Auskunft geben?

Mitteilung erbittet Balduin Herter

(Adresse im Impressum).

Kraus-Wappen für
Handarbeitsfreudige

Der 1772 in Fogarasch geborenen Jo-

hann von Kraus, übersiedelte Anfang

des 19. Jahrhunderts nach Zeiden. Die

Nachkommen seines Sohnes Thomas

von Kraus, 1812 in Zeiden geboren,

des Stammvaters aller Zeidner Kraus-

Familien, haben eines gemeinsam: ein

wunderschönes Wappen, das ihr Ur-

ahne Thomas von Krauss am 9. Juni

1702 von Kaiser Leopold verliehen

bekam. Sicher werden wir es heute

nicht mehr „in den Kampfen Gefech-

ten, Fecht und Turnspielen, Duellen,

Zweikämpfen und in allen anderen

Kriegerischen und edlen Übungen“ ge-

brauchen, wie es damals empfohlen

wurde, jedoch lässt sich der zweite

Teil der Aussage auch heute noch

leicht erfüllen: „wie auch auf Siegeln,

Gardiene, Ringe, Fahnen, Schilden,

Zelten, Häusern, Gräbern“ usw.

Einige haben das Wappen mit den

beiden Einhörnern in ihren Briefkopf

aufgenommen, bei anderen ziert ein

Abbild davon die Wand. Selbst ein

Gipsabguss ist vorhanden.

Thea von Kraus hat in mühevoller

Kleinarbeit und ohne Zählvorlage das

Wappen auf ein rotes Samtkissen auf-

gestickt. Als ihr

Mann  Julius im

Mai letzten Jahres

in Stuttgart ver-

starb, hat sie im

Sarg seine Hände

über eben diesem

Krausschen Wap-

pen gefaltet und

es ihm als Erinne-

rung an seine so

geschätzte, liebe

Heimat mitgege-

ben...

Nun hatten ei-

nige der Kraus-

A b k ö m m l i n g e

eine ähnliche Idee

und haben die Handarbeits-Firma

Junghans-Wolle mit der professionel-

len Herstellung einer Zählvorlage be-

traut. Eine Knüpfpackung für einen

Wandteppich in der Größe 70 x 120

cm kostet samt Material ca. 350 DM,

ein Gobelin-Stickbild, 32 x 55 cm

groß, etwa 250 DM, jeweils mit far-

biger Zählvorlage. Bisher sind aus dem

engeren Familienkreis zwölf Gobelin-

und vier Wandteppich-Bestellungen er-

folgt.

Weitere  Interessenten  an einer sol-

chen Handarbeit können sich bei Car-

men Kraus melden (Adresse Kraus

PrePrint im Impressum).

Leserbrief

Zum Lehrer-Foto im ZG Nr. 87

(Herbst 1999) habe ich eine Richtig-

stellung und eine Ergänzung mitzutei-

len:

Die in der Mitte des Bildes sitzende

Person ist Lehrer und Rektor Michael

Reimesch, nicht Friedrich Reimesch.

Er wird als Rektor Mi-

chael Reimesch der III.

bezeichnet (geboren

30.9. 1862, gest. ?, war

wohnhaft in der Lang-

gasse 159). Sein Vater,

Michael Reimesch der

II, war ebenfalls Rektor

(1839-1908).

Sein Stiefbruder hieß

Friedrich Reimesch

(1862-1948), dem wir

die in dieser Ausgabe ab-

gedruckte Erzählung

„Postmeister und

Frächter“ verdanken.

Der Vater von beiden,

Michael Reimesch der

I., war ebenso Rektor (1809-1890)

und Gründer des 1. „Kirchenadjuvan-

tenchors“ in Zeiden.

Das abgebildete Foto ist spätestens

1924 aufgenommen worden, denn in

diesem Jahr wurde Michael Reimesch

pensioniert.

Balduin Herter

Wappen des Thomas von Krauss, 1702
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Eine große aktuelle Dokumentation der sächsischen Denkmalkultur von Zeiden

Über 400 Fotos von Zeiden

In der Buchreihe „Denkmaltopographie Siebenbürgen“,

die 25 Bände umfassen wird, erscheint bis zum Jah-

resende Band 3.4. Dieser Band, der die vier Burzenlän-

der Ortschaften Zeiden, Wolkendorf, Neustadt und

Schirkanyen enthält, fußt auf den Ergebnissen der 1991-

1998 vom Siebenbürgisch-Sächsischen Kulturrat

durchgeführten Dokumentation des siebenbürgisch-

sächsischen Kulturgutes. Durch sein Erscheinen wird

ein grundlegendes Werk über das Burzenland dem in-

teressierten Leser ebenso wie dem Fachmann zur Ver-

fügung stehen.

Auf 400 Seiten werden rund 900 Gebäude aus den

vier Burzenländer Ortschaften beschrieben. Eine Orts-

kartei, die einleitend Siedlungsform und -struktur der

jeweiligen Ortschaft behandelt, enthält auch archäolo-

gische, wirtschaftliche, demographische, hauptsäch-

lich aber geschichtliche Angaben. Über tausend foto-

grafische Abbildungen und mehrere großformatige

Luftaufnahmen in Farbe illustrieren den Band, dazu zäh-

len historische Fotografien, Bauaufnahmen von Kir-

chen und Kirchenburgen, Pläne und Karten.

Aus Zeiden wurden für den Band über 450 Gebäude

ausgewählt, beginnend mit wichtigen Baudenkmälern,

wie der Kirchenburg, dem Pfarrhaus oder den Schu-

len. Die Wohnhäuser in der Markt-, Lang-, Neu-, Äp-

fel-, Kreuz- oder Weihergasse (alle zum Ortskern ge-

hörenden Gassen sind vertreten), die den Gemein-

schaftsbauten folgen, stammen teils aus dem 18. Jahr-

hundert und sind von einer ausgeprägten Mannigfal-

tigkeit. Der Nachbarort Neustadt ist mit 230 Bauten

vertreten, Schirkanyen mit 75 und Wolkendorf mit 140.

Als Nachschlagewerk und Anleitung für künftige

denkmalpflegerische Maßnahmen hat der Band nicht

nur für Hausbesitzer und -bewohner eine Bedeutung,

sondern auch für Behörden und Fachleute in Rumä-

nien. Letztere werden dadurch auf die wertvolle Bau-

substanz aufmerksam gemacht, die mitunter saniert und

restauriert werden muss.

An dem zweisprachigen Band (deutsch und rumä-

nisch) haben sächsische, rumänische und ungarische

Fachleute aus Kronstadt, Hermannstadt, Bukarest und

Sf. Gheorghe mitgearbeitet. Als Herausgeber seitens

des Siebenbürgisch-Sächsischen Kulturrates zeichnet

Dr. Christoph Machat, redigiert wird der Band von

Friedrich Schuster.

Beim Zeidner Nachbarschaftstreffen in Fürth kann

der Band dann zum Subskriptionspreis angeboten wer-

den.

Friedrich Schuster, Gundelsheim

Die Kirchenburg, von Georg Gerster im Flug fotografiert

Hintergasse 4, Haus von Tierarzt Dr. August Gross
Foto: Gheorghe Axente (Zeidner Archiv)

Am Essig Nr. 5 (Peter Depner) und Nr. 7 (Otto Preidt)
Foto: Gheorghe Axente (Zeidner Archiv)
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G E S C H I C H T E U N D G E S C H I C H T E N

Ein Kurpfuscher in Zeidens Vergangenheit

Von Hansgeorg von Killyen, Lahr

Unter dem Titel „Über Kurfuscher in

der Vergangenheit von Kronstadt“

wurde kürzlich eine Arbeit von Prof.

Dr. Arnold Huttmann, dem bekann-

ten ehemaligen Kronstädter Herzspe-

zialisten, in einem Sammelband „Me-

dizin im alten Siebenbürgen“, hora-

Verlag, Hermannstadt, 2000  veröf-

fentlicht. Im  Folgenden übernehmen

wir aus diesem Beitrag den Abschnitt,

in dem von einem Zeidner Kurfuscher

die Rede ist (S. 346).

„In den Jahren 1836-1841 hat sich

in Zeiden ein gewisser Johann Ber-

gel als Kurfuscher betätigt. Es scheint,

dass die Einwohner dieses Marktfle-

ckens mit seinen Diensten zufrieden

waren, denn sie reichten den Obrig-

keiten eine Liste von 187 von Bergel

behandelten und geheilten Personen

ein. Die Glaubwürdigkeit der Anga-

ben wurde von dem pensionierten ehe-

maligen Prediger, einem alten Rich-

ter, drei Geschworenen sowie auch

anderen Einwohnern bestätigt. Der

Kronstädter Senator von Albrichsfeld

wurde als Bezirksinspektor delegiert,

zusammen mit Dr. Greissing eine Un-

tersuchung des Falles in Zeiden vor-

zunehmen. Er berichtet, dass Bergel

am 1. Januar 1837 in Richtung Buda-

pest geflohen sei. Im März 1837 kehrte

Bergel jedoch nach Zeiden zurück, wo

er verhaftet wurde. Am 26. Juni 1837

erklärte er, dass er 34 Jahre alt sei und

dass er in Wien und Budapest Gele-

genheit gehabt hatte, eine große An-

zahl medizinischer Kenntnisse zu er-

werben, aufgrund derer es ihm gelun-

gen sei, zahlreiche Kranke in Zeiden
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Eine Schwindeloperation. Der Scharlatan gibt vor, Steine aus der
Wunde am Kopf des Patienten hervorzuziehen, die ihm sein
Gehilfe vorher heimlich zugesteckt hat.

zu heilen. Da es jedoch den Apothe-

kern von Kronstadt nicht erlaubt sei,

Medikamente an ihn zu verkaufen, sei

er gezwungen gewesen, diese aus Fo-

garasch, Budapest, Wien und Frank-

furt a.M. zu beschaffen. Andere Me-

dikamente habe er persönlich aus Her-

mannstadt mitgebracht. Von begüter-

ten Patienten habe er sich nur die Ko-

sten der Medikamente bezahlen las-

sen, von den armen jedoch gar kein

Honorar verlangt. Er wurde zu 8 Ta-

gen Arrest verurteilt, die er im Gefäng-

nis von Zeiden absitzen sollte. Bergel

floh erneut aus der Gemein-

de und kehrte am 6. April

1838 dorthin zurück.

Zu jener Zeit besaß  der

Marktflecken einen Gemein-

dechirurgen in der Person

von Friedrich Dowerg. Die-

ser starb am 24. Mai 1838,

wonach sich mehrere Ärzte

um seinen freigewordenen

Posten bewarben. Bei dieser

Gelegenheit erfahren wir,

dass Bergel auf der Medizi-

nischen Fakultät von Buda-

pest eingeschrieben war und

dass die Zeidner Gemeinde

versuchte, ihm den Posten

des Gemeindechirurgen bis

zur Beendigung seiner Stu-

dien freizuhalten. Als von

dem aus Mediasch stam-

menden Budapester Professor für Au-

genheilkunde Dr. Johann Gottlieb Fa-

bini Informationen über Bergel einge-

holt wurden, antwortete jener am 12.

Mai 1839, dass Bergel einige Zeit als

Dienstbote in verschiedenen Häusern

von Budapest tätig und zu Beginn des

Schuljahres 1837-1838 im ersten Jahr

des Chirurgenkurses eingeschrieben

gewesen sei, das Studium jedoch

nach kurzer Zeit abgebrochen habe.

Nachdem Bergel nahezu drei Jahre in

unterschiedlichen Kneipen von Buda-

pest „aktiviert“ hatte, erschien er 1841

erneut in Zeiden. Es scheint, dass es

infolge der Unterstützung seitens der

ländlichen Bevölkerung den Obrigkei-

ten auch dieses Mal nicht gelungen ist,

Bergel von der verbotenen Ausübung

der Heilkunst abzuhalten!“

Anmerkungen:

Dr. Arnold Huttmanns „Medizin im

alten Siebenbürgen“ (574 Seiten, hora-

Verlag Hermannstadt, 2000, ISBN

973-99187-7-8) ist ein reich bebilder-

tes Buch, herausgegeben von Dr.

Robert Offner unter der redaktionel-

len Mitarbeit von Dr. Heinz Heltmann,

Hansgeorg v. Killyen und Dr. Georg

Huttmann. Es kann käuflich erwor-

ben werden. Die Publikation ist ein

Sammelband und umfaßt 27 Beiträge

aus der Geschichte des Heilwesens in

Siebenbürgen, die Dr. Huttmann im

Laufe von über 30 Jahren in deut-

scher, rumänischer, ungarischer und

französischer Sprache veröffentlicht

hat. Einige Titel seien hier erwähnt:

Die Medizin in Siebenbürgen vor der

Einwanderung der Siebenbürger

Sachsen; Johannes Honterus und die

Medizin; Die medizinischen Beziehun-

gen zwischen Siebenbürgen, Holland,

Belgien und Luxemburg. Im zweiten

Teil des Buches bringt der Augenarzt

Dr. Georg Huttmann, ein Sohn des

1997 verstorbenen Arztes jüdischer

Abstammung, Arnold Huttmann, eine

Biographie des bis zu seiner Ausreise

aus Kronstadt im damaligen „Ilie-Pin-

tilie-Spital“ tätigen Herzspezialisten.

Gedanken zu meinem 75. Geburtstag

Lob und Dank bring’ ich dir dar,

Herr, für die fünfundsiebzig Jahr’!

Es will mir einfach nicht gelingen,

all mein Glück zum Ausdruck zu

bringen.

Ich danke dir, Herr, für jeden Tag,

so lange ich noch leben mag,

voll Freude für dieses lange Leben,

das du, Herr, durch deine Güte mir

gegeben.

Du hast mich geführt durch diese

Welt,

auf harte Proben mich gestellt.

Ich habe aber auch in schweren

Stunden

mit deiner Hilfe den richtigen Weg

gefunden.

Ich falte meine Hände

und danke dir, Herr, ohne Ende.

Du hast auch die beste Frau dieser

Welt

an meine Seite mir gestellt.

Wir haben gesungen und gelacht,

aber auch Schweres durchgemacht.

(...)

Gesunde Kinder und Enkel hast du

uns beschert,

ist das alles nicht des Dankes wert?

Nun, ich bitte nur noch um eine Gabe:

Schenke mir, Herr, Gesundheit in

dieser Zeit,

die ich noch auf dieser Welt zu leben

habe.

Wie traurig, wie öd und auch leer

diese Welt ohne gute Freunde wär’.

Ich freu’ mich, dass ihr gekommen

seid

aus der Nähe und auch von weit.

Gesundheit, Glück und Gottes Segen

wünsche ich euch auf allen euren

Wegen.

Lasst uns dieses Zusammensein

mit einem Gläschen Wein begießen

und unsere Freundschaft noch lange

Zeit

in schöner Eintracht genießen.

Josef Steinbinder, Karlskron, 15.3.2001
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Das war 1951 in Zeiden

Aus dem Tagebuch von Georg Roth (Fortsetzung)

Im neuen Jahr war bis zum 18. Janu-
ar Frühlingswetter.

28. Jan. – Eröffnung der IX. Aka-
demischen Weltwinterspiele in der
Poiana Stalin (Schulerau), die bis 7.
Februar dauerten. Von der Poiana bis

auf den Schuler wird ein Hohlweg für
Skilauf ausgebaut. Daselbst ist nun
eine Drahtseilbahn bis auf den Schu-
ler.

Es werden wieder Konferenzen
abgehalten und zwar: Amerikanische

am 4. Februar in Paris, am 7. Febru-
ar in Frankfurt am Main, 14. Februar
in Istanbul. Es wird gerüstet für den
Frieden.

Am 8. März ist Internationaler
Frauentag in der ganzen Welt. Kampf

für den Frieden.
17. März ist der Frau Rosa Müll

der Hof für die Kollektivwirtschaft
„7. November“ enteignet worden.

Vom 22. auf den 23. April ge-
schneit. Den 24. den ganzen Tag
Schneefall und kalt. Den 25. April

wieder schönes Wetter.
Den 30. Mai – Vormittag trübes

Wetter und Nachmittag ergoß sich
von 3-4 Uhr Landregen

30. Mai – Georg Kueres von sei-
nem Hof Nr. 352 ausgezogen auf den

Hof Neugasse Nr. 401.
Juni, Juli gutes Heu und Frucht-

erntewetter bis Anfang August, dann
abwechselnd mit Regen. Gegen Ende
August schönes Wetter.

Am 20. Nov. Pferde assentiert

(Anm. d. Red.: zum Militärdienst taug-
lich bestimmt) und Fahrräder aufge-
schrieben.

Am 12. Dez. sind Frau Mieskes
Hertha, geb. Göbbel u. Frau Müller
Rosa, geb. Plajer, mitsamt ihren Kin-

dern zu ihren Männern nach Deutsch-
land übersiedelt.

... Wie die Bevölkerung in langen
Reihen sich vor Geschäften anstellen
muß, bis sie diesen oder jenen Artikel
zu kaufen bekommt, z.B. Brot, Zuk-

ker, Öl, Reis, Getränke u.a.m.

Im Herbst ist dem Rudolf Depner,

257, die rückwärtige Hälfte des Ho-

fes (die Wirtschaftsgebäude) für die

Kollektivgesellschaft „7. November“

enteignet worden.

Ebenfalls ist Johann Königes, Nr.

160, evakuiert auf den Hof Hintergas-

se Nr. 277.

In der Zeitung „Neuer Weg“ wird

die Kollektivwirtschaft in jeder Num-

mer angepriesen, als sei sie allein se-

lig machend. Es werden immer Vor-

teile gekennzeichnet. Gute Ernteerträ-

ge werden vorgeführt, z. B. in Zeiden

die Kollektiv „7. November“ 2.669 kg

Weizen pro ha, 2.210 kg Gerste pro

ha (ca. 550 Joch). Weiteres wird

nicht bekannt, daß ca. 2 Joch Fisol-

len (Bohnen) und 3 Joch Erbsen mit

Unkraut überwuchert sind, so daß

Fisollen gar keine und Erbsen sehr

wenig waren. Eine große Fläche Zuk-

kerrüben war ebenfalls mit sehr viel

Unkraut. Prima Erfolge werden im

„Neuen Weg“ der Öffentlichkeit kund-

getan, z.B. erhält M. Hermann aus Ar-

keden 2.964 kg Weizen, 3.700 kg

Mais, 3.700 kg Kartoffeln und 28.000

Lei Bargeld.

Eine 2-te Kollektivwirtschaft „Le-

gumina“ in Zeiden mit ca. 104 ha ist

mustergültig, während in Weidenbach

dieselbe Wirtschaft ein mit Unkraut

überwuchertes Hackfeld ausgewiesen

hat.

Weitere Notizen aus dem
Tagebuch von Georg Roth

Vor 100 Jahren in Zeiden: 1901

Durchführung der Kommassation.

Während der Kommassation ist das

Mittel- und Unterfeld kanalisiert wor-

den.

Vor 90 Jahren in Zeiden: 1911

Der Zeidner Vorschuß-Verein, das

Bankgebäude, Nr. 226, gebaut.

Vor 80 Jahren in Zeiden: 1921

Im März hat sich der Landwirtschaft-
liche Leseverein neu konstituiert.

Vor 70 Jahren in Zeiden: 1931

Die politische Gemeinde hatte 7 Mil-
lionen (Lei) Schulden. Die Bürger der
Gemeinde mußten durch Taxen die
Schuld bezahlen helfen.

Die Umlage für dieses Jahr war
1.284.195 Lei. Die Sachsen zahlten
91 %, die Rumänen 9 % von dieser
Vorschreibung.

Im Sommer war ziemlich viel Re-
gen, bis in den Herbst hinein. Der Win-
ter kam früh, so blieb manches Stück
Ackerland ungepflügt. Die Halmfrucht
war in diesem Jahr nicht ganz zur
Vollkommenheit gelangt, hauptsäch-
lich der Hafer.

Vor 60 Jahren in Zeiden: 1941

Den 16. Februar Wilhelm Staedel zum
Bischof gewählt.

Gebäude beim Südpol (im Zehnt-
hof), Nr. 552, gebaut.

Am 21. - 23. Jan. brach ein Auf-
ruhr in unserem Lande aus. Es hat
auch Schießereien in der Hauptstadt
gegeben, welche 370 Tote und 444
Verwundete forderten. In 4 Tagen
war die Ordnung wiederhergestellt. Es
kam eine Militärregierung u. Militär-
diktatur.

Am 3. März war Abstimmung be-
züglich Vertrauens zum Führer Anto-
nescu.

Viel deutsches Militär fährt hin und
her. Mit deutschen Urlaubern sind viele
sächsische militärpflichtige Burschen
nach Deutschland gefahren. Es scheu-
ten viele das rum. Militärleben.

Am 6. April hat der Krieg mit Ju-
goslawien angefangen. In 12 Tagen
kapitulierte dasselbe. Griechenland
kapitulierte in 5 Tagen.

Am 22. Juni begann der Krieg mit
Rußland. Im Dezember fing der Krieg
mit Japan und den USA an.
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Ä I S  D E R  Z Ä Ö E D N E R  T R U N

Einblick in eine Lehrzeit in der Druckerei Hans Christel

Aufgrund des in den „Zeidner Nachrich-

ten“ Juni 1943 veröffentlichten Insera-

tes „Suche Laufburschen in den Schul-

ferien für Buchdruckerei Hans Christel“

wurde ich von meinem Vater dorthin

gebracht und vorgestellt.

Von Herrn Christel wurde ich freund-

lich empfangen und sogleich dem Ge-

sellen Friedrich Wächter als Hilfe bei

dessen Arbeiten anvertraut.

Zuerst durfte ich die Buchstabenlet-

tern in den vielen kleinen und größeren

Fächern des Setzkastens der Brauer-

schen Fraktur-Schrift (gotisch) betrach-

ten. Ich wurde allerdings angewiesen,

diese wieder in das jeweilige Fach zu-

rückzulegen, aus dem ich sie entnom-

men hatte. Den Winkelhaken in der lin-

ken Hand, mit der rechten Hand den ge-

wählten Buchstaben aus den Fächern

suchend, diesen in den Winkelhaken

nacheinander reihend, durfte ich meinen

Namen setzen, was ohne Fehler geschah.

Am Setzkasten wurde mir dann gezeigt,

wie die Lettern meines gesetzten Na-

mens wieder zurück in ihr Fach gelegt

werden.

Arbeiten in der Kriegszeit

Mit dem Erstabzug jedes Druckbo-

gens und dessen Vorlage oder Manu-

skript schickte mich Herr Wächter zur

Korrektur, beziehungsweise Begutach-

tung zu Herrn Christel, welcher in der

Buchbinderei oder in seiner Kanzlei zu

finden war. Herr Christel markierte even-

tuelle Fehler am Rande des Druckbo-

gens. Ein großes gotisches „G“ mit ro-

ter Schrift zeigte an, was „gut“, bezie-

hungsweise „druckreif“ war. Herr Wäch-

ter gab mir viele gute Ratschläge und

ermahnte mich, nicht mit den schmutzi-

gen, bleibestäubten Fingern das Gesicht

oder gar den Mund zu berühren, da dies

zu einer Bleivergiftung führen könnte.

Auf einem Holzkistchen stehend,

weil ich zu klein war, um die benötigten

Buchstabenlettern aus den oberen Fä-

chern des Setzkastens zu entnehmen,

versuchte ich die erste Zeile aus den

„Amtlichen Kundmachungen“ zu setzen.

Die ungewohnte Spiegelschrift und die

ähnlich aussehenden Buchstaben „n“

und „u“ führten zu einigen Fehlern. Die-

se waren aufgrund der Erfahrung und

Fingerfertigkeit von Herrn Wächter

schnell behoben. So durfte ich weiter

setzen, bis ans Ende des Winkelhakens,

wo mir das Ausschließen der Zeile durch

Zusammenziehen und das Austreiben

durch Blindmaterial zwischen den Wör-

tern gezeigt wurden. Dann durfte ich

mich mit dem Setzen bis zur Vollauffül-

lung des Winkelhakens beschäftigen.

Das Ausheben der gesetzten Zeilen aus

dem Winkelhaken wurde mir mit jedem

Handgriff erstmals vorgeführt, dann

durfte ich die vielen aneinandergereih-

ten Lettern unversehrt mit einem ge-

glückten Griff auf das bereitstehende

Schiff ablegen. Ich lernte, wie ein Ma-

nuskript am Tenakel befestigt, dieses am

Setzkastenrand angebracht und mit dem

eingeschnittenen Holzstab zur nächsten

Zeile heruntergeschoben wird.

Es war Kriegszeit, und jeder Hofbe-

sitzer war verpflichtet worden, einen

Luftschutzbunker zu bauen. Nach Ar-

beitsschluss in der Druckerei beteilig-

ten wir uns alle im Garten an der Aushe-

bung der Grube für den Luftschutzbun-

ker (am steilen Hang), welcher einige

Tage später von Baumeister Hiel ausbe-

toniert werden sollte.

Herr Christel verfolgte zu dieser Zeit

am Radio die Luftschutzmeldungen,

welche fast täglich gegen 11:00 Uhr die

Annäherung der amerikanischen Bom-

ber ankündigten. Ein kurzer, jedoch lau-

ter Warnruf erfolgte. Bei Fliegeralarm –

es heulte die Sirene auf dem Dach der

Apotheke „Reimer“ auf dem Marktplatz

– verließen alle Beschäftigten ihre Ar-

beitsplätze und begaben sich in den

Garten zum Bunker. Aus weiter Entfer-

nung vernahmen wir das dröhnende

Herannahen der Bombergeschwader.

Mit bangen Gefühlen konnten wir diese

beim Vorbeifliegen gut beobachten.

Nach der Entwarnung durch die Sirene

kehrten wir wieder an unsere Arbeits-

plätze zurück.

„Zeidner Nachrichten“ erschienen

in 820 Exemplaren

Nur wenige Tage konnte ich mit Herrn

Wächter zusammenarbeiten, denn mei-

stens war dieser auf „Mobilmachung“

(concentrare), wurde aber, nach Fürspra-

che durch Herrn Christel beim Komman-

danten der Einheit, des Öfteren für eini-

ge Tage entlassen.

Frau Elvine Riemesch war als Einle-

gerin bei verschiedenen Druckpressen

tätig. Frau Anna Mieskes, des Werksat-

zes kundig, war für die vielen zu veröf-

fentlichenden Artikel der „Zeidner Nach-

richten“ zuständig.

 Samstag 12:00 Uhr, mit gewasche-

nen Händen – diese mussten vorgezeigt

werden –, wurde ich mit dem ersten Ab-

zug des Druckbogens der „Zeidner

Nachrichten“ und den zugehörigen

Manuskripten zu Frau Christel in die

Wohnung geschickt. Hier musste ich die

noch nicht durchgelesenen Amtlichen

Mitteilungen des Gemeindeamtes, klei-

ner Anzeigen, Inserate, Danksagungen

usw. laut und deutlich vorlesen, wobei

Frau Christel, in der Diele sitzend, am

Rande des Druckbogens eventuelle

Fehler mit rotem Stift anzeichnete. Nach

vollendeter Korrektur am Satz (Druck-

form), nochmaliger Revision und erhal-

tenem „G“ konnte der Druck der sechs-
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Papierlager

Buchbinderei

Wohnung

Waschraum

Vorraum

Badezimmer

Scheune

Setzerei Druckerei

seitigen 820 Exemplare der Auflage be-

ginnen. Nach dem Druck mussten die

Seiten 3 und 4 zwischen die Seiten 2 und

5 gelegt und gefalzt werden. Pünktlich

um 16:00 Uhr erschienen die beauftrag-

ten Personen der verschiedenen Nach-

barschaften, um die benötigte Stückzahl

entgegenzunehmen und diese dann in

die Häuser der Abonnenten auszutra-

gen.

Ein Gefreiter der deutschen Wehr-

macht, einquartiert bei Familie Christel,

war von Beruf Buchdrucker und half oft

und gerne in der Druckerei aus. Von ihm

habe ich manches gelernt und abge-

schaut. Der ehemalige Druckergeselle

Josef Steinbinder aus dem Banat, nicht

zu verwechseln mit dem Zeidner gleichen

Namens, war aus der rumänischen Ar-

mee entlassen worden und arbeitete

sechs Wochen lang, bis zu seiner Ein-

gliederung in die deutsche Wehrmacht,

in der Druckerei. Von ihm lernte ich den

Akzidenz-Satz mit den lateinischen Dru-

ckermaßen noch gründlicher.

Taschengeld von der Chefin

Die meisten anzufertigenden Druck-

sorten waren Bürorequisiten, wie Fak-

turen, Kassenzettel mit doppelter fort-

laufender Nummerierung, Inventurliste,

Briefkopfpapiere, Korrespondenzbü-

cher, Register für die Buchhaltung, Eti-

ketten, Stempelkarten, Wochenkalender

mit zweifarbigem Druck, verschiedene

Tabellen und vieles andere mehr. Ab-

nehmer waren die Kronstädter Firmen

Lederhandlung Miess, Schlosserei und

Gießerei Teutsch, Gießerei Schiel und die

Bonbonfabrik Stollwerk. Aus Zeiden

waren es die Tischlerei Urdãreanu, die

Bauernbank, die Kaserne, die Gießerei

Hans Müll, die Weberei Hans Mieskes,

die Farbenfabrik Colorom und andere.

Jeden Samstag erhielt ich nach Ar-

beitsschluss von Frau Christel in einem

Briefumschlag ein schönes Taschen-

geld. Am Donnerstag Morgen, bevor ich

zur Arbeit ging, holte ich vom Schlacht-

haus einen mit Rinderblut gefüllten Ei-

mer zur Fütterung der in den verschie-

denen angelegten Teichen gezüchteten

Fische und Krebse ab. Mittwochs trug

ich nach Arbeitsschluss den leeren Ei-

mer zum Schlachthaus zurück.

Einmal monatlich wurde ich zum Fi-

nanzamt geschickt, ein Jutesäckchen

geschultert wie ein Rucksack, meist voll-

gefüllt mit Banknoten, und mit einem Zet-

tel in der Hosentasche, um die Umsatz-

steuer (Cifrã de afacere) der Buchdru-

ckerei Hans Christel zu übergeben. Nach

der Prüfung des Säckcheninhaltes und

Vergleich desselben mit dem Zettel

durch die Herren Cîrstolovean oder

Tecuºan, wurde die Empfangsbestäti-

gung in das Säckchen gesteckt, zuge-

bunden und mir auf den Rücken ge-

hängt. Bald war ich wieder in der Dru-

ckerei.

Wenn der Milchmann Neudörfer aus

der Kreuzgasse nicht zufällig Papier-

oder Kartonballen aus dem Papierlager

in Kronstadt in die Buchdruckerei brach-

te und die fertigen, gut verpackten

Drucksachen mitnahm, dann brachte ich

diese, zusammen mit der Rechnung (Fak-

tura) auf einem Handwagen zu ihm nach

Hause. Er nahm dann die Pakete bei sei-

nen regelmäßigen Fahrten in die Stadt

mit, um sie bei den verschiedenen Adres-

sen abzugeben.

Mit viel Spaß verbrachte ich meine

Schulferien in der Druckerei. Ein ganz

neuer Tiegeldruckautomat aus Heidel-

berg, mit einer Leistung von 4.000 Bo-

gen pro Stunde war von Herrn Christel

gekauft worden. Mit Hilfe des Maschi-

nenmeisters Szabó von der Druckerei

Gött in Kronstadt wurde diese in Betrieb

gesetzt. Dabei durfte ich mithelfen, ein-

gefettete Bestandteile zu reinigen und

konnte mich später mit den Eigenschaf-

ten dieser neuen Druckpresse, dem au-

tomatischen Einlegen des Papiers, ver-

traut machen.

Investitionen in neue Technik

Ein Druckauftrag der Firma Stollwerk

aus Kronstadt über eine Million kleiner

Vanilletüten in roter Farbe konnte auf

den neuen Tiegeldruckautomaten begin-

nen. In der Buchbinderei und in ande-

ren verfügbaren Räumlichkeiten waren

anschließend Saisonarbeiterinnen in

Akkordarbeit mit dem Stanzen, Falten

und Kleben der kleinen bedruckten Va-

nilletüten monatelang beschäftigt.

Ein etwas verschmiertes, unklares

Druckbild machte sich an der Schnell-

presse bemerkbar, was der mitarbeiten-

de Buchdrucker aus Deutschland damit

erklärte, dass die Farbauftragwalzen alt,

ausgetrocknet und hart seien. Außerdem

hätten sie Schnittrillen vom Liniensatz

und somit die Eigenschaften der Annah-

me und Abgabe von Farbe verloren.

Noch am selben und am darauf folgen-

den Tage hatte Herr Christel neue Auf-

tragwalzen gegossen, die sofort an ih-

ren Plätzen in der Schnellpresse mon-

tiert wurden. Die Arbeit konnte fortge-

führt werden. Doch schon nach weni-
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gen Exemplaren merkte man, dass in der

Mitte des zu bedruckenden Bogens der

Druck nicht immer sichtbar war, denn die

Farbzufuhr kam nicht nach. Der Druck

musste unterbrochen werden und wur-

de mit den alten Walzen beendet.

Die Gussform, ein Messingrohr mit

120 mm Durchmesser und einer Wand-

stärke von 3 mm, hatte in der Mitte ei-

nen Knick bekommen und war damit zum

Gießen der Walzen unbrauchbar gewor-

den. Deshalb wurde ich mit dieser Mes-

singgussform zu Georg Müll, Klempner

in Zeiden, geschickt, damit dieser Knick

ausgebessert werde. Mit dem vorhan-

denen Werkzeug konnte dieses aber

nicht durchgeführt werden. Unverrich-

teter Dinge kehrte ich in die Druckerei

zurück, wo ich Herrn Christel alles be-

richtete. Wohlverpackt in einer von

Tischlermeister Martin Bergel speziell

dafür gezimmerten Holzkiste brachte ich

die Walzen zusammen mit einem Brief-

umschlag zum Milchmann Neudörfer in

die Kreuzgasse. Nach einigen Tagen ka-

men zwei neugegossene Auftragwalzen

aus der Buchdruckerei Gött in Kronstadt

an, welche sogleich von Josef Steinbin-

der in der Schnellpresse auf Schrifthö-

he und Reibung eingestellt wurden.

Zum Weihnachtsfest erhielt ich eine

schöne Gratifikation, einen neuen An-

zug, über welchen ich mich freute. Dank-

bar und auch ein wenig stolz war ich

darauf!

Vormittags Schule –

nachmittags Druckerei

Vormittags habe ich in der siebten

Klasse den Unterricht besucht, die we-

nigen Hausaufgaben waren schnell ge-

macht, und am Nachmittag war ich in der

Druckerei tätig. An einem Samstagmor-

gen, damals gab es noch die Sechs-

Tage-Woche, erschien Herr Christel per-

sönlich in unserem Klassenzimmer, wo

er von Herrn Lehrer Wegendt meine Frei-

lassung vom Unterricht erbat, denn die

amtlichen Kundmachungen des Ge-

meindeamtes, welche ich in den Schul-

ferien abgeholt hatte, waren bereits in

der Druckerei angekommen und mussten

gesetzt und zum Druck vorbereitet wer-

den. Noch am gleichen Vormittag er-

schien Herr Wegendt mit Herrn Christel

in der Setzerei. Weil wir alle noch mit

dem Setzen der verschiedenen Artikel

beschäftigt waren, entfernten sich bei-

de Herren bald.

In der Folgezeit wurde ich jeden

Samstag nach der ersten Unterrichts-

stunde von Herrn Lehrer Wegendt in die

Druckerei geschickt. Gegen Ende des

Schuljahres zählte mein Schulbesuch

nur noch wenige Stunden, denn ich

wurde nun des Öfteren für die Druckerei

freigestellt.

Pfarrer Bell übernimmt

Gemeindeblatt

Am 22. Juni 1944 wurde mir der Lehr-

lingskontrakt auf vier Jahre für die Buch-

druckerei Hans Christel beim Arbeitsamt

„Asigurãri sociale – camera de muncã“

in Kronstadt ausgehändigt. Zwei Mo-

nate später wurde auch Gerhard Wenzel

als Lehrling angestellt.

Ab September 1944 wurde der Titel

der „Zeidner Nachrichten“ wieder in die

alte Bezeichnung „Zeidner evangeli-

sches Gemeindeblatt“ geändert. Verant-

wortlicher Schriftleiter war jetzt Herr Pfar-

rer Richard Bell.

In den Wintermonaten 1944-1945 war

ich morgens um 6:00 Uhr in der Drucke-

rei, um die ausgekühlte Asche aus den

Heizöfen zu entfernen und anschließend

das Feuer in diesen anzufachen. Um 7:00

Uhr war in der „Neuen Deutschen Schu-

le“ Konfirmandenunterricht mit Herrn

Pfarrer Bell. Um 8:00 Uhr war ich wieder

in der Druckerei. Der Tag hellte sich auf

und ich konnte aus der Scheune Feuer-

holz holen. Anschließend wurden die Ar-

beiten vom Vortag fortgesetzt.

Jeden Tag um 10:00 Uhr kam Herr

Christel in die Setzerei und brachte die

neuen Aufträge in den Arbeitstaschen

mit, um sie mit uns zu besprechen und

die Dringlichkeit festzusetzen.

In den Sommermonaten mähten wir

nach Arbeitsschluss im Garten Gras für

die Hasen. Danach erhielten wir von Frau

Christel eine gute Jause. Besonders im

Winter tat es uns gut, wenn wir nach-

mittags um 17:00 Uhr in die Gewerbe-

schule mussten. Die vierjährige Gewer-

beschule, jeweils von September bis

Mai, war verpflichtend. Der Unterricht

fand von 17:00 bis 20:00 Uhr statt. Wir

wurden von den Lehrern Walter Mies-

kes, Georg Buhn, Ernst von Kraus, Al-

fred Ziegler, Ion Nica, Gavrilescu, Stefã-

nescu und Filipescu unterrichtet. Leider

war es manchmal nur ein „Anwesend-

sein“.

Weil in der Prüfungskommission mehr

Leute saßen als Gewerbeschüler in Zei-

den waren, mussten wir zur Ab-

schlussprüfung nach Kronstadt fahren,

wo wir zusammen mit den Gewerbeschü-

lern der Honterusschule geprüft wurden.

Unsere Abschlusszeugnise wurden von

Direktor Buhn unterzeichnet. Mit dem

Abschlusszeugnis der Gewerbeschule

und dem Arbeitszeugnis von Herrn

Hans Christel erhielt ich das Gesellen-

buch vom Arbeitsamt, wo neben dem

Ausstellungsdatum als Ausstellungsort

„Oraºul Stalin“ steht.

Laut einer neuen Verordnung entfiel

die wöchentliche Lohnauszahlung an

uns, und es wurden fortan monatliche

Lohnlisten geführt mit Vorschuss, Ab-

rechnung, Krankenkassen- und Syndi-

katsbeitrag.

Bewaffnete Zivilisten

bewachten Arbeiter

Die nun zu veröffentlichenden Arti-

kel, meistens von Herrn Pfarrer Bell,

mussten jetzt am Donnerstag Nachmit-

tag druckreif in drei Exemplaren im Pfarr-

amt abgegeben werden, damit diese bei

der Zensur in Kronstadt gelesen und

dann bewilligt werden konnten. Flugblät-

ter der verschiedenen politischen Par-

teien mussten in rumänischer Sprache

gesetzt und gedruckt werden. Dabei

wurden wir bei der Arbeit oft von be-

waffneten Zivilisten mit roter Armbinde

bewacht.

Aus politisch-ökonomischen Grün-

den wurde die Buchdruckerei Hans

Christel verpachtet und lief unter der Be-

zeichnung „Tipografia Vlãdãreanu“ wei-

ter.

Die Kinder von Herrn Christel, Erich,

Ottmar und Martha, kamen im Herbst

1945 aus Deutschland in die Heimat zu-

rück und durften in der Druckerei als

Angestellte arbeiten. Das „Zeidner evan-

gelische Gemeindeblatt“ ist bis zur Über-

nahme durch den Verwalter Oancea Flo-

rin weiter pünktlich erschienen. Dieser
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wurde vom Staatlichen Polygrafischen

Unternehmen aus Kronstadt entsandt.

Ab da wurden die amtlichen Kundma-

chungen nur noch kurze Zeit in deut-

scher, später dann nur noch in rumäni-

scher Sprache, bis zur vollständigen

Räumung der Druckerei im Mai 1949 her-

ausgegeben. Das Format wurde auf DIN

A5 (15 x 21 cm) geändert und mit kleine-

rem Schriftgrad auf minderwertigem Zei-

tungspapier beidseitig gedruckt.

Das Ende der Druckerei

Das überraschend schnelle Ausräu-

men der Setzerei, das Abmontieren aller

Druck-, Schneide- und Heftmaschinen

durch fremde Arbeiter und das Verladen

auf LKWs, war kein schöner Anblick für

uns. Wir durften nur zuschauen, aber

nicht Hand anlegen.

Bereitwillige Angestellte der ehema-

ligen Buchdruckerei Hans Christel wur-

den aufgefordert, sich binnen drei Ta-

gen beim Staatlichen Polygrafischen

Unternehmen in Kronstadt zwecks Ar-

beitsvermittlung zu melden. Gerhard

Wenzel, Friedrich Wächter (dieser war

erst vor wenigen Monaten aus der Russ-

landdeportation heimgekehrt) und ich

fuhren am nächsten Morgen mit dem

Zug nach Kronstadt. Diesmal war es

noch der Personenzug, später waren es

für sehr lange Zeit Viehwaggons. Wir

fuhren um 5:26 Uhr von Zeiden weg,

dann mussten wir die Langgasse bis zum

Büro des Staatlichen Polygrafischen Un-

ternehmens (ehemals Theodorescu-

Druckerei) hinaufgehen – ein Autobus

kam nur selten vorbei –, wo wir von Di-

rektor Szedner freundlich empfangen

wurden. Anschließend wurden uns un-

sere neuen Arbeitsplätze in den von uns

gewählten Abteilungen zugewiesen.

Neben Handsatz, Buchbinderei und Zin-

kografie gab es den Maschinensaal der

Tiegel- oder Schnellpressen. Ich melde-

te mich bei den mir vertrauten Tiegel-

pressen und dem Tiefdruckautomaten

„Heidelberg“. Anfangs war ich hier noch

mit dem Aufstellen derselben in einem

geräumigen Saal beschäftigt.

Hier musste ich nun Akkordarbeit ler-

nen. Für das Schließen der Druckform in

den Druckrahmen, das Zurichten, das

Austauschen abgenutzter Lettern, das

Aufzugbogenwechseln, das Reinigen

verschmutzter Lettern mit der Ahle usw.,

für alles gab es feste Vorgaben, die ein-

gehalten werden mussten. Jede Presse

war genormt und musste die Druckleis-

tung erreichen. Erschwerend kam hinzu,

dass aufgrund der Enteignung vieler

privater Druckereien verschiedene

Schrift- und Linienhöhen zusammenka-

men und außerdem die Lettern unter-

schiedlich abgenutzt waren.

Hans Christel durfte auch einige

Wochen an seinem Tiegeldruckautoma-

ten „Heidelberg“ in Kronstadt arbeiten;

dabei konnte ich ihm bei den verschie-

denen Arbeitsgängen behilflich sein.

Aus Dankbarkeit und in Anerkennung

für meine Hilfe bei der Arbeit schenkte

er mir das Buch „Die Schwarze Kunst“,

versehen mit einer Widmung, welches

ich auch heute noch aufbewahre.

Harald Filp, Sulzbach an der Murr

Eine Wanderung
rund um den Berg

Wir verlassen die Stadt durch den Er-

lenpark, umgehen einen Brunnen mit flie-

ßendem Wasser und steigen gemäch-

lich das Bergelchen hoch, verharren hier

oben einige Augenblicke, bewundern die

sonnenumflutete Stadt, dahinter die wei-

te Burzenlandebene, mittendrin den Lem-

pesch und ringsum, etwas verschwom-

men im Morgendunst, die alles umge-

bende Gebirgskette.

Am Waldrand verlassen wir die stei-

le Wiese, erreichen darauf den aufstei-

genden Bergweg und wandern über den

kalten Rücken dem Tannengärtchen zu.

Hier, im Schatten hoher mächtiger

Tannen, finden wir zum Ausruhen auf

der linken Seite die sieben Sitzgelegen-

heiten der Zwerge aus dem Märchen

Schneewittchen. Bald aber ist auch die-

ser weiche, mit groben Wurzeln durch-

zogene, schmale Weg zurückgelegt. Wir

steigen einen steilen Pfad hoch und er-

reichen den eben verlaufenden Prome-

nadenweg, der uns schnell dem Berg nä-

herbringt.

Wir biegen links ab, wandern am

Bergfuß der Burgau zu, doch schon vor-

her biegen wir nach rechts ab und stei-

gen den Wald hoch, bis zum Grat. Links

sehen wir den Kletteraufstieg zur

Schwarzburg, gegenüber befindet sich

der Ritterfelsen, und vor uns in der Fer-

ne breitet sich die Hügellandschaft von

Holbach aus. Hier geht es nun mühelos

talwärts. Unter dem Ritterfelsen, mitten

im Steg, stehen wie Wächter zwei Stei-

ne, die wir umgehen müssen. Von de-

nen wird erzählt: „Der große verkörpert

ein abgestürztes, totes Pferd, der klei-

nere ist ein Reiter“. Weiter talwärts über-

queren wir den Abfluss vom Räuber-

brunnen. Die Quelle selbst liegt höher.

Sie war eine Sammelstelle und diente als

Tränke für gestohlene Pferde, die die

Räuber in einer großen Steinhöhle ge-

fangen hielten, bis sie zum Verkauf ka-

men.

Die Räuberhöhle selbst liegt ver-

steckt, kein Weg oder Steg führt den

Wanderer hin. Man muss suchend und

spähend den Bergwald durchkämmen,

bis man vielleicht durch Zufall die Höh-

le entdeckt. Sie ist hoch und reicht weit

in den Felsen hinein. Anschließend su-

chen wir die Quelle auf, die hinter der

großen Wiese am Waldrand neben dem

Fahrweg an einem schattigen Plätzchen

jeden vorbeiziehenden Wanderer an-

lockt. Während die Wiese in der heißen

Mittagssonne flimmert, genießen wir die

Stille, um uns auszuruhen. Danach tre-

ten wir den Heimweg an. Wir wählen den

Weg über den Steinbruch. Hier geht es

weiter: neben uns auf der einen Seite die

hohe Berglehne und gegenüber, tief

unten, die beiden Seen und – das Wald-

bad. Wir verlassen den Bergrand und

biegen in den Waldweg ein. Hier durch-

wandern wir die vor vielen Jahrzehnten

angelegte Baumallee und gelangen so

zum leichteren, etwas schräg verlaufen-

den Abstieg. Vorbei geht es am Mozart-

Klavier, dann sehen wir schon, durch

die Bäume leuchtend, das frische Grün

der Schulfestwiese. Beim Wunderkreis

endet der Abstieg.

Andächtig gehen wir zwischen den

Bäumen weiter. Die alten Linden grüßen

uns in ihrem dunklen Sommergrün. Und

dankbar denken wir an die vielen fleißi-

gen Hände, die sie einst voller Hoffnung

hier gepflanzt haben.

Rita Niehsner, Herzogenaurach
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Postmeister und Frächter

Von Friedrich Reimesch

Diese Erzählung entnehmen wir dem Nachlass von Misch Foith (1890-1972), dem ehemaligen Direktor der „Burzenlän-

der Bürger- und Bauernbank“ in Zeiden, die er im Heft 8, Seite 212ff. seiner umfangreichen Aufzeichnungen  festge-

halten hat. Er schreibt dazu: „Mit Brief vom 3. Oktober 1940 erhalte ich von meinem Vetter, Friedrich Reimesch,

Berlin NW 87, Altonaer Straße 34, die folgende Geschichte, eine Episode aus dem Leben unseres lieben Vorfahren

Michael Foith. Dieser ist 1752 von den Schnackendörfern im Zeidner Wald überfallen und erschlagen worden.“ –

Friedrich Reimesch (1862-1948) ist der Verfasser von „Aus Zeidens Vergangenheit. Beiträge zur Heimatkunde seiner

Geburtsgemeinde.“ Hg. Burzenl. Bürger- und Bauernbank in Zeiden. Kronstadt (1928). Dieses Büchlein von 114 Seiten

enthält bekanntlich viele Kurzgeschichten über Zeiden. Durch seinen Bruder, Michael Reimesch, dessen Frau Rosa geb.

Foith war, bestand eine Verwandtschaft zwischen ihm und Misch Foith. Den Text überließ uns Gerhard Foith, Würz-

burg, der Sohn von Misch Foith. B. Herter

In der alten Kuria, dem Verwaltungs-

gebäude der früher der Stadt Kron-

stadt untertänig gewesenen rumäni-

schen Gemeinde Wladein, wurde un-

ter anderem auch die Umspannung der

Postpferde vorgenommen. Auf der

nahegelegenen Postwiese am Homo-

rodbache weideten die abgetriebenen

Postpferde von Postfahrt zu Post-

fahrt, um dann gut ausgerastet und

gefüttert die staatlichen Postwagen

möglichst rasch zu befördern. Der

städtische Postmeister hatte die Post-

knechte zu beaufsichtigen und die Wa-

gen und Pferde in Stand zu halten. Das

Postmeisteramt wurde in seiner Wich-

tigkeit von der Behörde auch richtig

eingeschätzt und mit der Würde eines

Senators geehrt.

Im Anfang Juni 1738 war der aus

Österreich stammende Postmeister

Mathias Langhader in seiner Postkut-

sche nach Wladein gefahren, hatte

dort alle Einrichtungen der Post und

die Vorräte der Gastwirtschaft in der

Kurie eingehend geprüft und fuhr am

4. Juni mittags zur amtlich festgesetz-

ten Zeit zurück. An der besonders stei-

len Stelle der alten Heerstraße beauf-

sichtigte er auch das Anspannen der

dort unbedingt nötigen Hilfsrosse und

war als einstiger Soldat auch mit dem

Zustand dieser leistungsfähigen Pfer-

de zufrieden. Dann ging es hemmungs-

los in dem schönen Wald um den Zeid-

ner Berg. Und da der Postmeister dies-

mal ganz allein war, gab er sich ganz

seinen Erinnerungen hin, wie er einst

als Stabstrompeter des Generals, Ba-

ron von Tige, nach vielen aufregen-

den Kriegszügen nach Siebenbürgen

ins schöne Burzenland gekommen und

in Kronstadt als Liebling seines Gene-

rals so angenehme Tage gehabt; wie

er als kunstgeübter Bläser sich auch

stets gerne in den Dienst der Kirche

gestellt und oft in der Jesuitenkirche

den Gottesdienst verschönert, sich

dadurch immer mehr Freunde und

auch Freundinnen erworben; wie er

schließlich durch die Empfehlungen

des Generals dessen lebensfrohe Wirt-

schafterin, eine Ungarin aus den Sie-

bendörfern, geheiratet, den Militär-

dienst aufgegeben und Hausmeister

des Generals geworden, in die Reihe

der Bürger Kronstadts aufgenommen,

nach langwierigen Bemühungen durch

die besondere Empfehlung des Gene-

rals in den Magistrat gekommen, die

einträgliche Stelle des Postmeisters er-

halten und als katholisches Mitglied

sogar Senator geworden war. Dieses

waren so seine liebsten Gedanken, die

seinem Stolz sehr schmeichelten.

Mit Posthornklang fuhren sie in Zei-

den ein und hielten vor der Ratsbastei

der Kirchburg. Während die Pferde

getränkt wurden, unterhielt sich der

Postmeister mit dem alten Marktrich-

ter, Thomas Foith, dem ehrwürdigen

klugen Herrn, den seine Gemeinde

schon zum elften Mal in dieses ver-

antwortungsvolle Amt berufen hatte

und dies danach noch dreimal tat. Ei-

ner seiner Söhne, Mechel Foith, be-

trieb neben der Landwirtschaft auch

das schwierige Gewerbe des Fräch-

ters und übernahm auch vom Post-

meister oft Lasten, die nach Hermann-

stadt, Karlsburg oder noch weiter zu

schaffen waren und nur durchaus si-

cheren Frächtern anvertraut werden

konnten. Auch diesmal hatte der Post-

meister für ihn mehrere schwere Ki-

sten für den Landeskommandierenden

General nach Hermannstadt und woll-

te dies mit dem Sohne des Richters

besprechen. Doch der Vater teilte ihm

mit, dass Mechel mit einem vorneh-

men Bojaren, der mehrere Jahre in der

Verbannung in Kronstadt gewohnt und

nun die Erlaubnis erhalten habe, wie-

der in seine Heimat zurückfahren zu

dürfen, nach dessen Wohnsitz im

„Land“ gefahren sei.

Dem Postmeister war diese Mittei-

lung recht unangenehm, denn der Bo-

jare hatte vor einiger Zeit ihn ange-

sprochen und schon näheres über den

vom Postmeister etwas zu hochange-

setzten Preis der Übersiedlung ver-

handelt. Da hatte ihm der findige

Frächter die erhofften Einnahmen

weggeschnappt. Das war nicht fein,

und der Postmeister konnte seinen

Ärger nicht verschweigen, trotzdem

der alte Richter ihm versicherte, dass

sein Sohn von des Postmeisters Ver-

handlungen mit dem Bojaren nichts

gewußt habe. In seiner Mißstimmung

sagte der leidenschaftliche Postmei-

ster, nun könne aus der einträglichen

Fracht nach Hermannstadt nichts
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er rief: „Die Last werde ich der Ex-

zellenz in Hermannstadt getreulich

übergeben, ebenso getreulich aber will

ich auch berichten, wie sich der Kron-

städter Postmeister benommen hat.“

Langhader und sein Kutscher hatten

das Nachsehen und fuhren weiter-

schimpfend heimwärts. Noch an dem-

selben Abend klagte Langhader dem

Stadtrichter, Samuel Herbert v. Her-

bertsheim, über den ihn in seiner Ehre

als Senator so beleidigenden Vorfall

und erwartete, daß der gewalttätige

Zeidner gebührend bestraft werde.

Herbert, der, um sein hohes Amt zu

erlangen, katholisch geworden war

und dazu als Lohn dafür auch noch

geadelt worden war, versprach wohl,

auch in diesem Falle sein Möglichstes

zu tun.

Währenddessen fuhr Foithe Mechel

gelassen seines Weges, ließ seine Pfer-

de eine Nacht gut rasten und neue

Kräfte sammeln, besprach seine Be-

gegnung mit dem Postmeister mit sei-

nem klugen Vater und fuhr dann nach

Hermannstadt. Dort übergab er dem

Generalissimus die für ihn bestimm-

ten, wohlbehaltenen Sachen und er-

zählte, wie es ihm an der Gespreng-

brücke ergangen war und wie die Sa-

chen der Exzellenz fast in den Stra-

ßenschanz gedrängt worden wären.

Der vom Postmeister und seinem

Kutscher überall erzählte Vorfall er-

regte in Kronstadt und im ganzen

Burzenland großes Aufsehen, und die

katholische Partei war sehr ungehal-

ten darüber, daß die Angelegenheit im

Sande verlief und Foithe Mechel un-

bestraft blieb. Dies war das Trinkgeld

neben dem redlich verdienten Fräch-

terlohn.

Der Rektor des Honterusgymna-

siums, Thomas Tartler, schrieb in sein

Diarium: „1738. Juni 4. Eodem schlägt

der Foyte Mechel von Zeyden die Post

bei dem Gespreng, weil dieser Post-

Kerl aus Unart die Leute hessig trac-

tieret.“ (Quellen zur Geschichte der

Stadt Brassó, 7. Band, 1918, Seite

208)

werden, die er für Mechel schon vor-

bereitet habe. Verärgert fuhr er fort

und berechnete in finsteren Gedanken,

wie viel er durch Foithe Mechels Fahrt

über den gefährlichen Tömöschpaß

verloren habe und wie er sich an dem

kühnen Frächter rächen könne.

Heimwärts liefen die Rosse viel ei-

liger, und so waren sie denn in einer

kurzen Stunde in der Nähe des Ge-

sprengs bei Bartholomae angelangt.

Dort kam der Postkutsche auf der von

der Bartholomaer Kirche an stark ab-

wärtsfahrenden und bei der Gespreng-

brücke etwas enger werdenden Stra-

ße ein großmächtiger, hochbeladener

Burzenländer Bauernreisewagen ent-

gegen.

Der Postmeister erkannte auf den

ersten Blick den Sohn des Zeidner

Richters und auch die große Sendung,

die für den Generalissimus nach Her-

mannstadt eben für Mechel Foith be-

stimmt worden war, und sein unter-

wegs gesteigerter Ärger erreichte den

Höhepunkt.

Obwohl das Ausweichen selbstver-

ständlich auf beiden Seiten hätte er-

folgen müssen und der Sachse dies

ordnungsgemäß auch tat, schrie der

Postmeister in höchster Wut seinem

Kutscher zu: „Weich nicht aus, hau

in die Pferde!“ So kamen denn die

Pferde der beiden Gespanne ins Ge-

dränge. Langhader richtete sich im

Wagen hochstehend gegen den Sach-

sen und rief ihm wütend zu: „Frecher

Sachs, weich besser aus!“ Sein Kut-

scher hieb in die Pferde des Sachsen

und schimpfte in seiner gewohnten

postamtlichen Überheblichkeit in al-

lerordinärsten magyarischen Läster-

worten, die man gar nicht ins Deut-

sche übersetzen kann, ohne zu errö-

ten.

Da sich die vorderen Pferde der

beiden Wagen schon arg verwickelt

hatten, sprang der Szekler rasch ab

und begann Foiths Pferde mit der

umgedrehten Peitsche auf den Kopf

zu schlagen und dabei wütend über

die Frechheit des Sachsen zu fluchen.

Der Klügere gibt nach?

Dem sonst ruhigen Sachsen stieg

nun das Blut in den Kopf. Gleich war

er auch unten, riß dem Szekler die

Peitsche aus der Hand, gab ihm damit

einen tüchtigen Hieb, warf den sich

wehrenden Kutscher auf die staubige

Straße und riß die sich immer mehr

verwickelnden Pferde auseinander.

Nun hätte man aber den Postmeister

hören sollen, der als langjähriger Mili-

tärist ganz besonders schimpfen

konnte und sich nun in seiner Ehre

als Postmeister, Magistratsrat und

Senator gekränkt sah. Doch Foithe

Mechel war mit dem Mund ebenso

rasch wie mit der Hand und brüllte

den vor Wut zitternden Postmeister

an: „Der verdammte Kutscher hätte

doch ebenso auszuweichen gehabt,

wie ich dies getan habe. Aus der Stel-

lung der beiden Wagen können Sie

doch deutlich erkennen, daß er seine

Pflicht nicht getan hat. Der gestrenge

Herr Senator müssen es als Fachmann

und städtischer Postmeister genau

wissen, daß der Kutscher im Unrecht

ist. Übrigens hat der Szekler kein

Recht, meine Pferde so unmenschlich

mit dem Peitschenstiel zu schlagen

und so unchristlich zu lästern; oder

ist das vielleicht bei den Katholiken so

Brauch. Solche Ungehörigkeiten sind

freilich zum katholisch werden!“

Unterdessen hatte sich der Post-

kutscher aus dem Straßenschmutz

erhoben und wollte den Sachsen wie-

der angreifen. Doch Foithe Mechel riß

seine Pferde aus der Verwicklung mit

den Postpferden heraus, rückte dem

näher kommenden Szekler auf den

Leib und brüllte ihn drohend an:

„Komm mir in die Nähe und ich

schmeiße dich in das Gespreng, da-

mit du dich rein badest.“ Dann pack-

te er die Deichsel des Postwagens und

rückte mit großer Kraft den schwe-

ren Wagen reichlich seitwärts,

schwang sich auf seinen Wagen, trieb

seine Pferde an und fuhr an Langha-

der spöttisch lachend vorbei, indem
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P E R S O N E N U N D P E R S Ö N L I C H K E I T E N

Am 15. Februar 2001 verlieh Bundes-
präsident Johannes Rau Herrn Profes-
sor Dr. Dr. Hans Mieskes das Ver-
dienstkreuz 1. Klasse des
Verdienstordens der Bun-
desrepublik Deutschland.

„Anerkennung kommt
nie zu spät für den, der
nicht darauf wartet.“

(Hans Mieskes)

Zur Erkenntnis seines
Leitgedankens gelangte
Hans Mieskes, so gesteht
er, nach einem langen, oft
gefährdeten, aber immer
fordernden Berufsleben, und er be-
kennt seinen Lebensweg auch jetzt,
da er von hoher Anerkennung berich-
ten muss, beinahe notgedrungen.
Worum handelt es sich?

Zum 5. April 2001 lud der Gieße-
ner Oberbürgermeister Manfred Mutz
zu einer Feierstunde in das Stadthaus
ein, während der er unserem Lands-
mann die Insignien überreichte: einen
Orden und eine Urkunde. Dem gro-
ßen Orden ist eine „Ordensminiatur“
hinzugefügt. (Hinweis: Das Ver-
dienstkreuz gibt es in mehreren ge-
stuften Klassen. Dass unserem Lands-
mann die oberste, 1. Klasse, zugedacht
worden ist, darf man als hervorgeho-
bene hohe Ehrung bewerten.)

Erfreulicher für Hans Mieskes aber
war wohl die Laudatio, die der OB mit
viel Verständnis und überzeugenden
Worten vortrug. Es meldete sich mit
kurzen, aber treffenden Hinweisen der
Vizepräsident der Universität Gießen
zu Wort. Ihm folgte ein ehemaliger
Doktorand, heutiger Universitätsdo-
zent, mit dankenden und lobenden Er-

Verdienstkreuz 1. Klasse für Prof. Dr. Dr. Hans Mieskes

innerungen an die Hilfe, die er einst
zugunsten seiner Dissertation und für
das gelungene Rigorosum (mündliche

Doktorprüfung) erhal-
ten habe. Großen Bei-
fall erhielt der OB, als
er hinzufügte, vor Jah-
ren auch bei Prof. Mies-
kes studiert zu haben
und von ihm examiniert
worden zu sein. Neben-
bei erfuhr man bei die-
ser Gelegenheit vom
Geehrten selbst, dass er
während seiner 20-jäh-
rigen Gießener Zeit 19
Doktoranden gefördert

habe, von denen viele Universitätspro-
fessoren bzw. -dozenten geworden
sind – eine besondere Genugtuung für
den inzwischen emeritierten Doktor-
vater.

Den Hinweis, dass die Verdienste
des Geehrten sich nicht nur im theo-
retischen universitären Rahmen er-
schöpften, sondern weit in die gesell-
schaftspolitische Ebene ausstrahlten,
unterstrich die Ansprache von Herrn
Müller-Fleischer – in Würzburg an-
sässig und dort
wie auch außer-
halb überaus ge-
schätzt –, einem
stets hilfreichen
und engagierten
Landsmann.

Will man einen
Über- und Einblick in Mieskes’ Ar-
beitswelt gewinnen, muss man weit
ausholen. Das hängt damit zusammen,
dass er weder nur ein trockener Prak-
tiker noch ausschließlich ein schwär-
merischer Theoretiker war. Er war ein
allseitiger Realist, der stets eine orga-

nisierbare Forschung betrieb, dabei
eine Wissenschaft, die konsequent sy-
stematisch aufgebaut und durchwegs
definierbar ist. Seine akademische Tä-
tigkeit verlief daher auf allen Statio-
nen seines Berufsweges geradlinig, so
in Jena, Prag, Göttingen, Bonn und
Gießen. Ein Freund hat diesen Tatbe-

stand auf den Punkt gebracht: Mies-
kes sagt, was er denkt, und er denkt,
was er sagt. Blättert man in seinem
Schriftenverzeichnis, das seine einsti-
ge Institutsbibliothekarin zusammen-

gestellt hat, so merkt man bald,
dass zu einer Berichterstattung hier
weder Ort noch Raum für eine er-
schöpfende Werksanalyse verfüg-
bar sind. Das Werksverzeichnis
führt rd. 400 Titel an, in elf thema-
tische Bereiche eingeteilt. Erklärbar
ist diese Mannigfaltigkeit durch den

Tatbestand, dass Mieskes mehrere
Disziplinen studiert hat: Erziehungs-
wissenschaft, Psychologie, Philoso-
phie und Theologie und zuletzt noch
(1958 nach seiner Flucht aus der
DDR) Medizin in München abge-
schlossen hat. Ihn trieben nicht pure

Prof. Dr. Dr. Hans Mieskes

Wir gratulieren

unserem Zeidner

Freund und Nachbarn

Hans Mieskes

zu dieser hohen Auszeichnung

und wünschen weiterhin

alles Gute.

Volkmar Kraus, Nachbarvater
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Ambitionen, vielmehr die nüchternen
Bedürfnisse seiner theoretischen und
praktischen Arbeit, wie das Problem
der wissenschaftlichen Kohärenz (Zu-
sammenhang) zwischen Pädagogik
und Psychologie oder zwischen Er-
ziehungswissenschaft und Medizin,
Unterricht und Theologie u.a.m. In
Jena und Gießen ergänzte er das übli-
che „Seminar“ mit empirischen For-
schungsstätten und vermochte da-
durch neue Teildisziplinen zu entwi-
ckeln, so zum Beispiel das System der
Bildungs- und Erziehungsmittel, die
Theorie des Spiels, die Methode der
Analyse und Therapie pädagogischer
Fehlentwicklungen, die Altenpädago-
gik (Gerontologie) u.a.m. In Jena grün-
dete und betrieb er das „Institut für
pädagogische Pathologie und Thera-
pie“, leitete zugleich als Nachfolger
von Prof. Peter Petersen dessen welt-
bekannte Jenaplan-Forschungsschu-
le. In Bonn widmete sich Mieskes der
Diagnostik und Beurteilung jugendli-
cher Fehlentwicklung, in Gießen be-
schäftigte ihn zusätzlich die Entwick-
lung des Kleinkindes – er leitete des-
halb drei Jahre lang einen Kindergar-
ten. Auch schuf er die wohl größte
universitäre Sammlung von Bildungs-
und Erziehungsmitteln (einschließlich
der Spielmittel). Zugleich gründete er
in Gießen das neue moderne Sportins-
titut, das er als Gründungsdirektor drei
Jahre in Lehre, Praxis und Prüfung
leitete. Schließlich hatte er selbst auf

der Schülerolympiade 1934 in Me-
diasch im Fünfkampf den 2. Preis ge-
wonnen. Geräteturnen war sein Wahl-
fach. An der Einführung des Studien-
faches „Ernährungswissenschaft“ in
Gießen war er auch beteiligt.

Unbefriedigt von der Hermannstäd-
ter Seminarausbildung (1936 absol-
viert), widmete sich Mieskes schon
zu Hause dem unmittelbaren Volks-
dienst: im Arbeitslager, bei Volkstums-
arbeit im Sathmarer Gebiet, als unbe-
zahlter Wanderlehrer im Buchenland
und als Student im Erntedienst in Ost-
preußen. Als Universitätslehrer in Gie-
ßen zählte er zu den Mitbegründern
der „RGP“ (Stefan-Ludwig-Roth-Ge-
sellschaft für Pädagogik), die er 21
Jahre lang wissenschaftlich betreute.
Die in seinem Institut erstellten 21
Jahreshefte („Tradition und Fort-
schritt“) sind eine reiche Quelle neu-
zeitlicher und siebenbürgischer Pro-
blematik. Verschiedenen Gremien un-
serer Landsmannschaft gehörte Mies-
kes viele Jahre hindurch an.

Weitere Wirkungsbereiche sollen
nicht mehr angeführt werden. Die
benannten kennzeichnen aber ein au-
ßerordentlich vielseitiges Leistungs-
profil, das die hohe Ehrung rechtfer-
tigt. Wir Zeidner haben Anlass, stolz
zu sein. Wir nehmen Anteil am Erfolg
unseres Landsmannes, der eine sei-
ner Danksagungen im Stadthaus so
beendete: „Ich werde bleiben, wie ich
bin“. Zeiden, die Markt-, Lang- und
Hintergasse will er jedenfalls nie ver-
gessen.
Volkmar Kraus

Der Ansprache bei der Verleihung
des Verdienstordens der Bundesrepu-
blik Deutschland an Prof. Dr. Dr. Hans
Mieskes sind die folgenden Zeilen ent-
nommen:

Ihnen, verehrter Herr Professor,
darf ich für die hohe Auszeichnung,
die Ihnen unser Bundespräsident ver-
lieh, nicht nur in meinem Namen, son-
dern auch im Namen aller Ihrer sie-
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benbürgischen Landsleute von Herzen
gratulieren.

Wer Sie kennt, weiß um Ihre ho-
hen geistigen Fähigkeiten, um Ihr au-
ßerordentliches, breitgefächertes eh-
renamtliches Engagement, um Ihre
wissenschaftlichen Leistungen und um
Ihr Verantwortungsgefühl für die
Gemeinschaft, in der wir leben. Was
Sie als Forscher im Bereich des Er-
ziehungswesens und als systemati-
scher Aufarbeiter neuester Erkennt-
nisse von der Pädagogik des Kindes
bis hin zur Pädagogik des alten Men-
schen schufen, erfreut sich des höch-
sten Ansehens.

Und wie Sie andererseits aber als
ein Mann der vorbildlichen Beschei-
denheit, der Herzenswärme und des
noblen Umgangsstils vor uns stehen,
das wissen wir, die wir uns Ihnen auch
freundschaftlich verbunden meinen,
am besten.

Zu den vielen öffentlichen Ehrun-
gen, die Sie im Laufe eines arbeitsrei-
chen Lebens erfuhren, gehört auch der
Kulturpreis der Siebenbürger Sachsen;
Sie erhielten ihn für Ihr gesamtes Le-
benswerk, aber auch für die unendli-
che Mühe, die Sie sich mit der Erar-
beitung eines Grundsatzprogramms
Ihrer in der ganzen Welt verstreuten
siebenbürgischen Landsleute mach-
ten. Wie stark Sie diesen durch alle
politischen Wirren und historischen
Umbrüche in einem turbulenten Jahr-
hundert hindurch verbunden blieben,
beweist nicht zuletzt der Umstand, daß
in vielen Ihrer über 400 wissenschaft-
lichen Veröffentlichungen die Nähe zu
Ihrer Herkunft und zu der Menschen-
gruppe, der Sie entstammen, deutlich
zu spüren ist.

Sie gelten uns nicht nur als ein
Mann beispielhafter wissenschaftli-
cher Lebensleistung, sondern ebenso
als ein Mensch, dessen private Nähe
erleben zu dürfen jedes Mal eine neue
Bereicherung bedeutet.

In diesem Sinne wünsche ich Ih-
nen an diesem Ehrentag viel Freude
und Gottes Segen!
Alfred Müller-Fleischer,
Würzburg

Seine Zeit für die Mitarbeit beim ZEID-
NER GRUSS wird immer knapper: Hans
Königes organisiert und moderiert auf
Computermessen ein so genanntes
Karriereforum, auf dem Experten
Rede und Antwort stehen zu den
Chancen und Berufsperspektiven auf
dem Computer-Arbeitsmarkt. Disku-
tiert wird auch über Gehälter oder An-

forderungen, die Arbeitgeber an Be-
werber stellen. Dieses Jahr interview-
te der Zeidner auf der Cebit in Hanno-
ver auch die Bundesbildungsministe-
rin Edelgard Bulmahn, die sich vor al-
lem zum Engagement der Regierung
in Sachen Green Card und Azubi-Aus-
bildung äußerte.

Aber nicht nur wegen der Messen
ist die Zeit für Hans Königes knapper
geworden. Er hat Anfang dieses Jah-
res die Chefredaktion der Zeitschrift
„Young Professional“ und deren On-
line-Auftritt unter der Internet-Adresse
www.youngprofessional.de über-
nommen. Das Heft wendet sich an den
High-Tech-Nachwuchs, also an alle
diejenigen, die sich überlegen, in der
Computer- und Internet-Welt zu ar-
beiten. Er hat diese Zeitschrift vor vier
Jahren gegründet, die zunächst nur als
Sonderheft mit unregelmäßiger Er-
scheinungsweise herausgegeben wur-

Hans Königes Chefredakteur der
„Computerwoche/Young Professional“

Hans Königes und Bildungsministerin Bulmahn Foto: Messe Hannover

de. Inzwischen erreicht sie sechsmal
im Jahr die Interessenten.

Darüber hinaus bleibt unser Nach-
bar weiter für alle Karriereinhalte der
Computerwoche, der Fachzeitschrift
für die Informationstechnik, ver-
antwortlich (zu erreichen unter
hkoeniges@computerwoche.de).
Trotz dieses verstärkten beruflichen

Einsatzes will Hans Königes versu-
chen, sich auch weiterhin im Rahmen
der Nachbarschaft zu engagieren,
wofür wir ihm herzlich danken.
B.H.
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Im niederösterreichischen Gumpolds-
kirchen befindet sich eines der inter-
essantesten Druckateliers Öster-
reichs. Die beiden Künstler Dieter Jo-
sef und Wojciech Blok-
Krzywoblocki pflegen
hier die heute recht sel-
tene Kunst des Stein-
drucks (Lithografie).

Lithografien sind
Kunstblätter in Stein-
druck, einer Technik, die
vor rund 200 Jahren er-
funden wurde. Diese
Drucktechnik ist der
Vorläufer des Offset-
druckes, der heute mit
Aluminiumplatten ausge-
führt wird. Beim Stein-
druck werden fette Li-
thokreiden, Tusche oder
Pasten auf einen speziel-
len Stein aufgetragen und
mit Gummiarabicum fixiert. Durch ei-
nen chemischen Prozess wird der
Stein hydrophil. Wird dann mit einer
Farbwalze über den befeuchteten
Stein gestrichen, bleibt auf dem Fett
die Firnisfarbe kleben. Mit einer Rei-
terpresse wird dann das Papier auf
den gefärbten Stein gepresst. Dieses
kann in mehreren Druckvorgängen
mit verschiedenen Farben gemacht
werden. Da diese meditransparent
sind, ähnelt das Druckergebnis einem
Aquarell. Für ein Druckwerk sind vie-
le Druckvorgänge erforderlich. Da-
bei beschränken sich die Künstler
meist auf Auflagen von zehn Stück.

Einer der beiden Künstler, Dieter
Josef, ist Zeidner Abstammung. Sein
Vater war der aus der Marktgasse
stammende Arnold Josef (verstorben
2000), seine Mutter eine Donau-
schwäbin. Dieter Josef selbst ist 1952
im oberösterreichischen Wels gebo-
ren. Er besuchte die Hochschule für
künstlerische und industrielle Gestal-
tung in Linz, wo er Freie Grafik und
Gebrauchsgrafik studierte. 1975
machte er hier seinen Diplomab-

schluss. Es folgten ein Stipendium des
Polnischen Kulturministeriums an der
Akademie Warschau, eine zweijähri-
ge Tätigkeit als Grafiker in einem Wie-

ner Verlag, eine zweijährige Studien-
reise nach Nord- und Mittelamerika,
Australien und Ozeanien sowie ein For-
schungsstipendium des japanischen
Kulturministeriums an der Akademie
für Bildende Kunst und Musik in To-
kio. Nach dem zweijährigen Meister-
kurs graduierte er 1987 in Tokio zum
„Master of Arts“. Seit 1992 betreibt
er, wie eingangs schon erwähnt,  mit
seinem polnischen Kollegen das
Druckgrafikatelier „Print Studio“ in
Gumpoldskirchen in Niederösterreich.

Die Motive für seine Lithografien
sammelt Dieter Josef weltweit in sei-
nen Urlauben. Er bearbeitet Fotodo-
kumente, die hauptsächlich Kult- und
Kultursymbole aus aller Welt darstel-
len und verschmilzt diese mit seinen
Drucken zu neuen Kunstgebilden.
Sein persönliches künstlerisches Kon-
zept basiert auf der Erfahrung, dass
Menschen verschiedener Kulturräu-
me, die sich fremd sind, viel zu we-
nig voneinander wissen. Er will die
Menschen zueinander bringen und
Verständnis zwischen verschiedenen
Völkern, Sitten und deren ethnisch-

künstlerischem Ausdruck vermitteln.
Josef versteht sich als Kosmopolit.
Daher sind seine Arbeiten von multi-
kulturellen Einflüssen geprägt, sowohl

im Thema als auch in
den Techniken. Die
Technik der Lithografie
ist zwar europäisch, aber
er verwendet kostbare
japanische Spezialpapie-
re als Bedruckstoff. Das
so genannte Tosa-Wa-
shi-Papier besteht aus
groben und sehr feinen
Papieren, die feucht ge-
presst werden. Dieses
Papier erlaubt ihm, Far-
ben in einem Druckvor-
gang in unterschiedli-
chen Graduierungen in
die Gesamtkomposition
einzubinden.

Seine Arbeiten stellt
Josef weltweit aus und verbindet das
mit Gastunterricht an den jeweiligen
Akademien und Universitäten. Sein
umfangreiches Wissen über die Mög-
lichkeiten der Druckkunst, das er da-
bei weitergibt, nennt er „seine 10.000
Tricks beim Drucken“. Einzelausstel-
lungen zeigte der Künstler in Öster-
reich, Liechtenstein, der Türkei, Ja-
pan, Südkorea, den Philippinen, Paki-
stan, Thailand, China, Iran, Mexiko,
Ecuador, Kolumbien, Uruguay, Argen-
tinien und Chile. An Gruppenausstel-
lungen nahm er teil in Österreich, Po-
len, Kanada, den USA, Japan, Indien,
Mexiko, Deutschland und Spanien.
Mehrfach beteiligte sich Josef an
Druckgrafik-Triennalen in Indien,
Polen, Holland, Ägypten, den USA,
Slowenien und Spanien. 1996 wurde
er mit dem Honorifikations-Preis aus-
gezeichnet.

Letztes Jahr stellte er in der Mon-
golei (Kulturpalast Ulan Bator), in Aus-
tralien (University of South Australia
Adelaide) und in China (Printing Mu-
seum of China Peking) aus.
Rainer Lehni, Schorndorf-Weiler

Dieter Josef vor seiner Lithografie Turkey I, „Rum“ (64 x 90 cm)

Kunst des Steindrucks als Lebensaufgabe: Dieter Josef
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Ihr Lieblingsbild: Sonnenblumen

Schon während der Schulzeit griff

Anneliese Schmidt, Jahrgang 1936,

gerne zum Zeichenstift und verdiente

sich mit dem Anfertigen von Glück-

wunschkarten ein zusätzliches Ta-

schengeld.

Von 1956 bis 1959 besuchte sie

Abendkurse für Grafik in der Kron-

städter Volkshochschule. Zwei Mal

nahm sie an Ausstellungen der Region

Kronstadt teil. Ein Plakatentwurf wur-

de 1958 in der Landesausstellung für

Amateurkünstler in Bukarest aufge-

nommen und mit dem 1. Preis für

Grafik ausgezeichnet.

1961 zog sie nach Heidelberg und

bildete sich in der Aquarellmalerei so-

wie im Akt- und Portraitzeichnen mit

Kohle und Bleistift weiter. Seit 1981

besucht sie die VHS-Kurse in Bruch-

sal und ging ab 1985 auch mit der VHS

auf Studienreisen in den Süden, nach

Lugano, in die Toskana, an den Gar-

dasee.

Vom 19. Januar bis 3. März 2001

stellte sie zusammen mit ihrer Kolle-

gin Marlies Birkner, gebürtig aus Pom-

mern, ihre künstlerischen Arbeiten in

der Stadtbibliothek Bruchsal aus. Die

Vernissage wurde von vier jungen

Musikern der Musik- und Kunstschule

begleitet.

Überwiegend Aquarelle, in den un-

terschiedlichsten Formaten, begleite-

ten die Besucher durch die Ausstel-

lung. Anneliese Schmidt arbeitet zu-

rückhaltend mit Farben und setzt die-

se nur punktuell kräftig ein. Feder-

zeichnungen gehören, genau wie

Mischtechniken, zu ihrer Arbeitswei-

se, die sie mit viel Gespür fürs Detail

zu Papier bringt. Die Natur, Land-

schaften und Blumen, sind ihre bevor-

zugten Motive, und wenn sie ein be-

sonders schönes Detail sieht, gibt es

für sie keine größere Entspannung, als

ihren Block auszupacken und alles

bildlich festzuhalten. Auf Studien- und

Urlaubsreisen hat sie immer im Ruck-

sack ihre Malutensilien dabei, um je-

derzeit malbereit zu sein, wenn schö-

ne Motive sie zum Malen verführen.

In mehereren Maltechniken hat sie

es schon zu professioneller Fertigkeit

gebracht, was die Betrachter anhand

der nebeneinander ausgestellten Aqua-

relle und Federzeichnungen verglei-

Impressionen in Aquarell und Federzeichnungen:
die Malerin Anneliese Schmidt

Dorf in Kärnten

Sirmione am Gardasee

chen konnte. Ihre Ausbildung für das

grafische Zeichnen, das in ihren Fe-

derzeichnungen brilliant zum Aus-

druck  kommt, erhielt sie zuerst bei

dem Grafiker Harald Meschendörfer.

Weitere Stationen waren in Heidelberg

Hans Pfannenmüller und Herbert

Stumpf.

Nach: Bruchsaler Bote v. 24.1.2001,

Badische Nachrichten v. 23.1.2001

Segen des Autos

Wenn Autos, sicher hunderttausend,

von früh bis spät die Stadt durchbrausen,

in dichten Reihen ohne Lücken,

des Wanderers Blick nicht grad entzücken,

dann sollst, oh Mensch, du nicht durch

Fluchen

dem Unmut Luft zu machen suchen.

Du sollst vielmehr mit Dank vermerken,

daß die Millionen Pferdestärken,

mit anderen Worten: Riesenherden,

durchs Kraftfahrzeug gebändigt werden.

Denn wenn die Autos nicht mehr wären,

dann würden die Millionen Mähren

die Stadt erfüllen mit Getrappel;

es fiele bald kein Pferdeappel

zur Erde, nur auf seinesgleichen,

ihr Duft ließ’ alle uns erbleichen

und er verdunkelte schon ganz

der Sonne strahlend hellen Glanz.

Doch nun mit diesen Bildern Schluß.

Was man daraus erkennen muß:

selbst hunderttausend Autos werden

zu weniger Anlaß für Beschwerden

als adäquate Pferdeherden.

Der Technik, trotz Benzingestank

und Motorlärm, sei Lob und Dank!

„Humor ist mehr als Späße machen“ war
die feste Überzeugung des dichtenden Me-
diziners Siegfried Ernst. Sein Blick auf den
Menschen und dessen offensichtliche und
verborgene Schwächen ist unerbittlich, aber
großherzig in seiner Art, der Heiterkeit in
jedem Fall den Vorzug zu geben.
Das Werk des Autors, der 1901 in Zeiden
geboren wurde und 1977 in Bonn starb,
erschien 1993 unter dem Titel „Die klei-
neren Übel des Lebens“ im Frieling-Verlag
(ISBN 3-89009-506-2).
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Zeiden im Internet

Das Internet ist ein modernes Medium, welches sich mehr und

mehr durchsetzt. Aufgrund der immer billigeren und qualitativ

hochwertigeren Zugänge, verbunden mit dem in fast jedem

Haushalt vorhandenen Computer, wird es auch von uns Zeid-

nern gerne genutzt.

Das Internet selbst besteht aus verschiedenen Angebo-

ten, von denen der „normale“ Anwender sicherlich die e-mail-

Funktion (elektronische Post) und das www (world wide web)

nutzen wird. Die anderen Angebote stehen für spezielle An-

wendungen zur Verfügung und interessieren uns nicht.

Die e-mail-Funktion ist es, die zum Meinungs- und Daten-

austausch verwendet wird. Das Ganze läuft so ab, dass man

seinen Brief mit einem speziellen Programm erstellt, und dieser

dann per Tastendruck an den Empfänger verschickt wird. Man

kann auch fertige Dateien an diese Briefe anhängen. Das Ab-

rufen neuer Nachrichten erfolgt ebenfalls über einen Knopf-

druck. Der alte Satz „wer nicht schreibt, bekommt auch keine

Post“ gilt hier nur bedingt, denn Werbemails lassen nicht lan-

ge auf sich warten, verstopfen aber keinen Briefkasten. Sie

können, und das ist das Schöne daran, per Tastendruck oder

Mausklick gelöscht werden.

Das www (weltweites Netz) ist ein Medium anderer Art.

Hier kann man Informationen suchen, Berichte lesen und Bil-

der anschauen. Wenn man zum Beispiel in einer so genannten

Suchmaschine (das ist auch nur ein Programm) das Wort „Zei-

den“ eintippt, dann bekommt man die URLs (Internetadres-

sen) aller Beiträge angezeigt, in denen das Wort „Zeiden“ ver-

wendet wird.

Eine der ersten angezeigten URLs wird dann http://

www.zeiden.de sein. Dieses ist die Homepage (Start- oder Hei-

matseite) der Zeidner Nachbarschaft, auf welcher Informatio-

nen aus und über Zeiden und die Zeidner Nachbarschaft ver-

öffentlicht werden. Hier wird man über so genannte „Links“

auf andere Angebote verwiesen, die sich mit verwandten The-

men befassen. Ein besonders schönes und reichhaltiges An-

gebot sind die Seiten von Gert-Werner Liess, welcher uns mit

vielen Informationen und Bildern aus Zeiden erfreut. Hier kön-

nen wir schöne Spaziergänge durch die Straßen und die Um-

gebung von Zeiden machen und den Friedhof, die Kirche und

die Kirchenburg besichtigen.

Über einen Verweis kommt man von zeiden.de auf

burzenland.de, die Seite des Burzenlandes. Hier werden unse-

re Nachbargemeinden vorgestellt und von hier aus kann man

dann die Heimatseiten dieser Gemeinden besuchen. Es wird

natürlich auch auf die Seiten anderer Heimatortsgemeinschaf-

ten aus Siebenbürgen verwiesen. So kann man Orte und Ge-

genden kennen lernen, die man früher nie gesehen hat und wo

man auch heute, aufgrund der Entfernungen, nicht mehr so

leicht hinkommt. Natürlich gibt es auch einen Verweis auf die

Seite der Landsmannschaft der Siebenbürger Sachsen und

verschiedene andere Angebote zu siebenbürgischen Themen.

Liste der e-mail-Adressen

Seit einigen Wochen ist auf unserer Seite eine Liste mit

allen mir bekannten e-mail-Adressen von Zeidnern zu finden.

Alle Adressen sind nach Rücksprache und nur mit Genehmi-

gung veröffentlicht worden. Wer sich selber eintragen lassen

will, findet dort Gelegenheit dazu. Wer aus der Liste heraus

will, kann das auch dort beantragen.

Mitgliedsantrag und Adressänderungen via Internet

Auf der Zeidner Seite gibt es ein Formular, mit welchem

man seine Mitgliedschaft bei der Zeidner Nachbarschaft be-

antragen kann. Diese Möglichkeit haben schon viele, vor al-

lem jüngere Leute, genutzt. Auch Adressänderungen werden

mehr und mehr auf diesem Wege bekannt gegeben.

Schaut euch das Internet an und auf zeiden.de um! Damit

meine ich bewusst auch die Älteren unter uns. Bestimmt gibt

es in der Verwandtschaft oder im Bekanntenkreis jemanden,

der das Internet nutzt. Es muss aber nicht unbedingt ein(e)

Jugendliche(r) sein, auch einige Rentner(innen) treiben sich

schon im Netz der Netze herum und sind begeistert. Ich habe

schon gestaunt darüber, wer mir da alles einen kleinen oder

auch größeren Gruß schrieb.

Apropos „schreiben“: Auf den meisten Internetseiten gibt

es Gästebücher; jeder Webmaster freut sich nicht nur über

euren Besuch, sondern auch über ein paar nette Zeilen in die-

sem. Auch Anregungen und Hinweise sind meist willkommen!

Ich freue mich auf euren Besuch!

Volkmar Kraus (Webmaster von http://www.zeiden.de)



48

Bücher und Broschüren der Zeidner Nachbarschaft
aus der Reihe „Zeidner Denkwürdigkeiten“
zu beziehen bei Volkmar Kraus, Adresse im Impressum

1 Paul Meedt Zeiden. Die land- und volkswirtschaft-
lichen Zustände dieser Gemeinde vergriffen

2 Fr. Reimesch Burzenländer Sagen
und Ortsgeschichten 7 DM

3 Gotthelf Zell 100 Jahre Männerchor (1884-1984) 9 DM

4 Erhard Kraus Der Gartenbau in Zeiden 14 DM

5 Erwin Mieskes,
Günther Wagner Sport in Zeiden 15 DM

6 Udo Buhn Grüße aus der Heimat.
Zeiden in Ansichtskarten 25 DM
bei Udo Buhn, Adresse im Impressum

Tonträger MC/CD Zeidner Blaskapelle 14/20 DM
bei Effi Kaufmes, Kremserstr. 34,
71034 Böblingen

Geschenkartikel Steinkrug 0,5 l mit Zeidner Wappen 30 DM
bei Udo Buhn, Adresse im Impressum

T-Shirt mit Zeidner Wappen 10 DM
Bitte Größe angeben!
bei Udo Buhn, Adresse im Impressum

Weitere Publikationen von und über Zeiden

Peter Hedwig Aus dem Leben der Familie Gohn 35 DM
bei Peter Hedwig,
Starenweg 53, 91056 Erlangen

Peter Hedwig Pfarrer Michael Türk Zeiden 6 DM

Peter Hedwig Aus dem Leben der Familie Hedwig 42 DM
(Siebenbürgen, nicht nur Heldsdorf)
160 Seiten, Verlag Degener & Co, 2000

Inge Josef Dem Tage abgelauscht 6 DM
bei Werbeagentur Heinrich Köder,
Schweizerstr. 40a, 97526 Sennfeld

Rosa Kraus D6 Zäödn6 r Spri6ch. Ein Zeidner
Lesebuch (Mundart und Hochdeutsch) 30 DM
bei Hilda Kraus, Blücherstraße 9,
14163 Berlin-Zehlendorf

Rosa Kraus Golden flimmernde Tage... (Lieder) 10 DM

Rosa Kraus Wer bist du, Mensch... (Gedichte) 18 DM

Walter P. Plajer Lebenszeit und Lebensnot 15 DM
bei: Südostdeutsches Kulturwerk
Leo Graetz-Str. 1, 81379 München,
beim Autor, Zeiden, str. Gãrii 7 (10.000 Lei)
oder bei V. Kraus, Adresse im Impressum

Gotthelf Zell Zeiden – eine Stadt im Burzenland 35 DM
bei Lilli Zell, Danziger Str. 23,
71737 Kirchberg, Tel. 07144/37806
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